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Trotzki ſoll nach Petersburg kommen.
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Wachſende Unruhen in Spanien.

U. A. w. g!
Mit mephiſtophaliſchem Geſchick und zielbewußter Hart

näckigkeit reiten Lloyd George und Wilſon ſowie der Chorus
ihrer Satelliten auf der von ihnen mit großer Dreiſtigkeit in die
Welt hinauspoſaunten „Feſtſtellung“ herum, daß Deutſchland in
frevler Eroberungsluſt und aus Machtkitzel einer verbrecheriſchen
Militärkaſte den Weltkrieg begonnen habe. Daß es das unſchul-
dige Lamm Frankreich und den harmloſen Petz Rußland in tief-
ſten Frieden überfallen, England durch den frechen Ueberfall auf
Beigien ebenfalls zum Schutz der Neutralitätsverträge zur Teil-
nahme am Weltkriege gezwungen und ſo die Schuld an dem
ungeheuren Blutvergießen auf ſich geladen habe, unter dem der
Erdball ſeufzt. Deshalb dürfe es keinen Frieden geben, ehe
dieſer Frevler am Weltfrieden, eben Deutſchland, zur Sühne,
zur Wiedergutmachung und Entſchädigung gezwungen worden
ſei. Alle Zeitungen des Vielverbandes, namentlich Mordame-
rikas, und alle Söldlinge im feindlichen und neutralen Auslande
hallen wider von dieſen Anklagen, die mit der Wucht eines
Dampfſhammers unaufhörlich auf die öffentliche Meinung des
Auslandes wirken.

Die Eiſenſtirnigkeit der angelſächſiſchen Bandenführer
kehrt ſich nicht an die Fülle erwieſener Tatſachen, an die erbeute-
ten belgiſchen Diplomaten-Akten, an die Ausſagen im Suchom-
linow-Prozeß, an die Veröffentlichungen der ruſſiſchen Geheim-
verträge, an die rohe Knechtung Portugals und Griechenlands
die Vergewaltigung der Neutralen, ihrer Schiffahrt und ihres
Handels. Sie kehrt ſich den Teufel um die zahlloſen Fälle gröb-
ſter Verletzungen des Völkerrechts, des Diebſtahls privaten
Eigentums, Verſchleppung und Mißhandlung wehrloſer deut-
ſcher Bürger, brutalſter Ermordung und Mißhandlung Kriegs-
gefangener und ſonſtiger beiſpielloſer Gewalttaten. Sie trom-
petet dagegen eine Fülle widerlichſter, durchweg erlogener An
ſchuldigungen gegen die deutſche Kriegführung zu Lande und zu
Waſſer aus und bedient ſich in liſtiger Weiſe derjenigen, leider
zahlreichen Blößen, die ſich die Bethmannſche Reichspolitik vom
erſten Tage an gegeben hat.

Es lohnt kaum der Mühe, alle dieſe Dinge vor unſeren
Leſern im einzelnen zu wiederholen, wie überhaupt die deutſche
Preſſe nicht das Jnſtrument iſt, mittelſt deſſen jenem zielbewuß-
ten Keſſeltreiben unſerer Todfeinde mit Erfolg an den Stellen
entgegengewirkt werden kann, auf die es ankommt, auf die öffent-
liche Meinung im feindlichen und neutralen Ausland.

Leider haben aber von allem Anfang unſere Regierungs
organe, deren öffentlches Auftreten all ein den nötigen Wider-
hall im Auslande finden würde, in dieſer Abwehr völlig ver-
ſagt und ſcheinen auch fortab die leidige Praxis des ſtummen
Vertrauens auf den endlichen Sieg der Wahrheit befolgen zu
wollen, das im Verein mit den kläglichen, unentwegten Frie
densangeboten ein ſo wertvoller Bundesgenoſſe unſerer Gegner
in ihren Verſuchen zur Auſſtachelung des Kriegswillens ihrer
Völker und Erweckung neuer Feinde für uns geweſen iſt.

Auch die neue pompöſe Kriegsziel-Verkündigung Lloyd Ge
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Sonntag, den 20. Januar 1918.

brecheriſchen Helfer hinzuſtellen, und die eigenen Kriegsziele als
nichts anderes, denn die gerechte Schadloshaltung der unſchuldi-
gen Geſchädigten für die erlittene Unbill. Seit Wochen machen
dieſe großen Kundgebungen der großen Weltverbrecher die
Runde durch alle Blätter der Welt und Deutſchlands Staats
männer hüllen ſich in Schweigen. Von Tag zu Tag wird die
mit wachſender Ungeduld erwartete und geforderte, machtvolle
und klare Antwort des Reichskanzlers hinausgeſchoben!

Die Gründe ſind unbekannt. Und wir müſſen behaupten,
es gibt keine Gründe für dieſe ſchwere und unheilvolle
Verſäumnis!

Wir dürfen uns nicht dabei veruhigen, daß in jüngſter Zeit
unter der erdrückenden Wucht der bekannt gewordenen akten
mäßigen und unumſtößlichen Tatſachen, die die ſchamloſe Ein
kreiſungspolitik Englands, die fanatiſche Kriegstreiberei Frank
reichs und Rußlands, die niederträchtige Verräterei Italiens
und Rumäniens zur Evidenz ebenſo erwieſen haben, wie die
bis zur Selbſtverleugnung getriebene deutſche Friedensliebe, die
neutralen Stimmen ſich mehren, die ſich zu dieſer hiſtoriſchen
Wahrheit bekennen und ſich bemühen, den Mordgeſellen fränki
ſcher, angelſächſiſcher, welſcher und ſlawiſcher Nationalität die
gleisneriſche Heuchlermaske vom Geſicht zu reißen. Jm feind
lichen Auslande ſind dieſe Stimmen faſt unbekannt geblieben.
Und wenn auch die feindliche Zenfur ihr mögklichſtes tut und tun
wird, um den Antworten unſerer Staatsmänner den Weg zu
den Ohren des feindlichen Publikums zu verrammeln, in Eng-
land, Mordamerika und ſelbſt in Frankreich und Jtalien gibt es
zahlloſe Perſonen, die evtl. über das neutrale Ausland doch in
den Beſitz ausländiſcher Zeitungen kommen, die die Antwort-
reden unſerer Politiker mehr oder weniger ausführlich ver
öffentlichen.

Ein Totſchweigen dieſer unaufhörlichen Anſchuldigungen,
die wie ein Trommelfſeuer ſchließlich die ſorgfältigſft gebauten
Schützengräben der Wahrheit zerſtören müſſen, iſt eine ſchwere
Verſündigung. Schon der Grundſatz: Qui tacet conſentire
videtur (wer ſchweigt, ſcheint zuzuſtimmen) lehrt, daß man
ſchwere Anſchuldigungen nicht unerwidert laſſen darf. Mag der
Einzelne ſich ſolchen Luxus leiſten können, ein Volk, ein Staat
darf es nicht tun, ohne ſich ärgſter moraliſcher Schädigung aus-
zuſetzen, die ſich letzten Endes ſtets zu materiellen Nachteilen
auswachſen muß. Mag der Reichskanzler heute oder ſpäter
ſprechen, ein ſolcher Aufſſchub iſt von ſchwerem Uebel, und keine
noch ſo vollendete Form der ſpäten Abwehr kann den Schaden
eines ſo langen Auſſchubs wieder ausgleichen. Auch hier heißt
es: Bis dat, qui cito dat, doppelt gibt, wer ſchnell gibt

Die Friedensverhandlungen.
Erfolgreicher Verlauf der Verhandlungen in Petersburg

Wien, 17. Januar. Das K. K. Korr.-Bur. meldet aus
Breſt-Litowsk vom 17. Januar: Laut einer vom Gene-
ralkonſul v. Hempel aus Petersburg eingelaufenen Meldung
nimmt der bisher ſchleppende Verlauf der Verhandlungen der
Petersburger Kommiſſion in den letzten Tagen
einen günſtigen Fortgang. Es gelang bei der Erörte-
rung über die Eröffnung des Privat-Poſt- und Zeitungsverkehrs
mit Rußland die bisher auf ruſſiſcher Seite vorhandenen Schwie-
rigkeiten zu überwinden, und es kann bereits zur Formulierung
der getroffenen Vereinbarungen geſchitten werden. Zur Vex-
handlung über den wechſelſeitigen Austauſch von Arzneiwaren
wurde ein Unterausſchuß eingeſetzt, der ſeine Beratungen am
16. Januar begonnen hat.

Grundſätzliches Einvernehmen mit der Ukraine.

Berlin, 19. Januar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
über die Verhandlungen in BreſtLitowsk und ſagt, daß
über die das künftige Verhältnis zwiſchen den Mittelmächten
und der Ukraine betreffenden Fragen grundſätzlich ein
Einvernehmen hergeſtellt worden ſei. Die Verhandlun
gen mit der Petersburger Delegation ſeien noch
weiter in den Hintergrund geſchoben worden. Sie
waren ohnehin in ein langſames Tempo geraten. Wenn
die Ruſſen glaubten, durch ihre Manöver das deutſche Volk und
das deutſche Heer zu ver wirren, befänden ſie ſich in einem
grundlegenden Jrrtum über unſere Volkskraft und un-
ſeren Volksgeiſt. Die Ergebniſſe des gewonnenen Einver

orges, Wilſons und Pichons befolgt in beſonders betonter Ma-
nier die alte Praxis der Vielverbanditen, Deutſchland als den
Wolf im Schafspelz. und ſeine Bundesgenoſſen als ſeine ver

nehmens mit der Ukraine werden nicht ausbleiben. Herr
Trotzki und ſeine Geſinnungsgenoſſen erſcheinen jetzt vor der
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Direktor Johannes vorläufig aus BreſtLitowsk abgeſchaltet!

Berlin, 19. Januar. Laut „Nordd, Allg. Ztg.“ iſt der
Direktor der handelspolitiſchen Abteilung des Auswärtigen Am
tes Johannes aus BreſtLitowsk nach Berlin zurück
gekehrt und vom Reichskanzler empfangen worden, um die
ſem gegenüber den Gang der handelspolitiſchen Verhandlungen
mit Rußland zu erörtern und ihm für ihre Fortführung Vor
ſchläge zu unterbreiten. Vor ausſichtlich wird Johannes,
für den in BreſtLitowsk ein Vertreter beſtellt iſt, ſich l ä ngers
3 eit hier aufhalten müſſen, da ſtarke Anhäufung dring
licher Amtsgeſchäfte bei der Berliner Zentralſtelle ſeine perſönliche
Mitarbeit notwendig macht und der Gang der Verhandlungen
in BreſtLitowsk ſich länger hinzieht, als urſprünglich erwartet
war.

Dom Krieg nud Frieden.
Aus dem ſten

Trotzki ſoll nach Petersburg kommen.
Der vorbereitende Ausſchuß für den Zuſammentritt der

Konſtituante hat an Trotzki die Aufforderung
gerichtet, zur Eröffnung der Konſtituante in Petersburg zu
erſcheinen. Verſchiedene Morgenblätter meinen, ein
Schaden für den Fortgang der Verhandlungen in Breſt
Litowsk werde dadurch kaum entſtehen, eher ſei das
Gegenteil zu erwarten.

Duell Lenin-Trotzki.
Ueber Unſtimmigkeiten zwiſchen Lenin und Trotzki

heißt es in der „Voſſ. Ztg.“, das Verhältni s zwiſchen bei
den Führern der derzeitigen ruſſiſchen Regierung ſpitze ſich
mit jedem Tage mehr zu. Lenin naheſtehende Kreiſe ſeien
der Anſicht, daß Lenin demnächſt ſein Abſchied sgeſuch ein
reichen werde, um dem bevorſtehenden Kongreß der Sowjets
Gelegenheit zu geben, zu dieſer Sachlage Stellung zu nehmen.
Lenin ſei inzwiſchen von Finland nach Petersburg zu
rückgekehrt.

Der Anſchlag auf Lenin.
Reuter meldet aus Petersburg: Bei dem Attentat

Lenin wurde ein ihn begleitender Schweizer Sozialdemokrat an
der Hand verwundet.

Die Auflöſung des ruſſiſchen Heeres.
Wie berichtet wird, iſt nach zuverläſſigen Mitteilungen die

ruſſiſche Armee in völliger Auflöſung begriffen.
Das Heer zerfalle, weil ihm die Führung fehle und weil
die Offiziere keinen Einfluß hätten. Die Haupt
urſache aber ſei, daß die Soldaten des Krieges müde ſeien.
Etwa 200 Kilometer der ruſſiſchen Front ſeien insgeſamt be
reits geräumt.

Die Frontſchwierigkeiten wachſen.

Baſel, 18. Januar. Jn einer Konferenz über die Demo
biliſationsfrage erklärte der Oberbefehlshaber Kry

wachſen. Der Bürgerkrieg greife ſtets mehr um ſich
und nehme eine ſchärfere Form an. Die Lage ſei un
haltbar geworden und werde mit einer Kataſtrophe
enden. An der Front habe die Demobiliſierung mit einer
Maſſenflucht begonnen, die den Eiſenbahnen die größten
Schwierigkeiten bereite.
Ein Funkſpruch als Rundtelegramm der Volkskommiſſare wurde
aufgefangen. Er lautet:

An alle Stationen, mit allen Mitteln und auf jedem Wege,
an alle Eiſenbahner.

Kameraden! In ſchwerer Stunde wenden wir uns an Euch
im Namen der hungernden Armee, nur noch eine ge

buchſtäblich Hunger, die Zukunft des Landes, die Zukunft
der Revolution iſt in Euren Händen. Eure Geduld
iſt durch die Ueberfälle marodierender Banden erſchöpft, aber
beißet die Zähne zuſammen und im Namen des Volks
wohls, im Namen der in Qualen darniederliegenden ſozialiſtiſ
Staatsordnung alle auf zur Hilfe in dieſer Stunde!
den Räubern werden die Soldaten der ſozialiſtiſchen Armee des
Rußlands der Arbeiter und Bauern unbarmherzige Abrechnung

Namen des Volkes beſchimpfen und das Glück ihrer Mitb
vernichten. Strenget in dieſer entſcheidenden Minute
einmal alle Kräfte an, gebet der Front W Fo

Konſtituante mit leeren Händen.
rage, rettet ſie vor weiteren Hunger Nur bi

zum Aeußerſten angeſtrenate Arbeit kann die Revolution e

lenko, daß die Schwierigkeiten der Regierung mit jedem Tage

ringe Anſtrengung, nur noch ein wenig Geduld in dieſen furcht l

baren Minuten! An der Front iſt keine Verpflegung
vorhanden, es gibt keine Zufuhren, die Regimenter leiden

halten, ſie werden es nicht zulaſſen, daß die Nichtswürdigen den



rerten, jeder einzeine moge durchyanen und aue mo im Aca
men der Zukunft zu Hilfe eilen. Jeder auf ſeinen Poſten, jeder
an ſeiner Stelle im Namen der Revolution

Das er ne m das e Dahlt-gungsweſen der ruſſiſchen Armee. s ruſſiſche erpfleDer Rat der Volkskomn für Viin
tärange

iten. Der K dasDas puigt denſcee aie mie

Kriegeriſche Maßnahmen gegen Rumänien.

„Daily Mail“ meldet aus Petersburg: Das der Re-
gierung ergebene 10. Artillerie- Regiment und das 5. und 12.
Jnfanterie-Regiment, die an der Eroberung des. Hauptquartiers
unter Krylenko teilgenommen hatten, ſind mit dem Oberbe-
fehlshaber Krylenko mit nicht bekannter Order nach der
Südfront abgegangen. Man muß annehmen, daß ſie in
beſonderem Auftrage des Rates der Volkskommiſſare handeln,

die Zwangsmaßnahmen gegen die rumäniſche
Front öffentlich verlangen.

Der rumäniſche Militärattachee bleibt verhaftet.
Vaſel, 18. Januar. „Morningpoſt“ meldet aus Pe

ters burg: Die Freilafſung des von der Regierung der
Bolſchewiki feſtgenommenen rumäniſchen Militäratta-
che es wird von den Sowjets abgelehnt. Der Petersbur-
ger Sowjet beſchloß einen Aufruf an das rumäniſche
Heer. Die rumäniſchen Staatsguthaben bei der Pe
tersburger Reichsbank ſind beſchlagnahmt.

Vaſel, 18. Januar. „Times“ berichten aus Peters
burg: Die Banken der Hauptſtadt erhielten den Befehl der
Regierung, rumäniſche Anweiſungen nicht mehr
auszuzahlen. Die Rumänen verlaſſen flucht-
artig Petersburg. Die BVolſchewiki haben den Bahn-
verkehr mit Südrußland und Rumänien abgeſperrt.

King Nante im Kittchen?
Reuter berichtet aus Petersburg: Die Volkskommiſſare

haben am Sonnabgnd abend die Verhaftung des Königs
von Rumänien verfügt, der nach Petersburgüber-
geführt wurde.

Beſtätigung dieſer originellen und pikanten Maßnahme
bleibt abzuwarten!

Kein bulgariſcher Sonderfrieden.
Vern, 18. Januar. Entgegen der in letzter Zeit in der

Schweiz erſchienenen Gerüchte über einen bulgari-
ſchen Separtfrieden mit der Entente erklärte der bulga-
riſche Geſandte in Bern, Paſſaroff, einem Mitarbeiter des
Berner „Tagbl.“:

Die bulgariſche Regierung werde weder jetzt noch
päter, weder direkt noch indirekt in irgendwelche
riedensver handlungen mit den Alliierten eintre-

ohne gemeinſam mit den Verbündeten zu
verhandeln. Bulgarien werde, ſo ſehr es den Frieden herbei-
wünſche, bis zum äußerſten Ende mit den Bundesgenoſ
ſen durch halten. Bulgarien werde hoffentlich den nicht

fernen Separatfrieden mit Rußland gemeinſam mit den
Bundesgenoſſen unterzeichnen.

Aus dem Weſten
Die CaillauxAffäre.

Lugano, 17. Januar. Jm mit dem Fall
Caillaux machen italieniſche Blätter auf einen Vertrag
zwiſ talien und Frankreich vom 13. Auguſt 1917

am, der bisher unbekannt war. Nach dieſem Ver-
trag ſollen die Straſgerichte jedes der beiden Länder für die
Kriegsdauer die volle ſtrafgerichtliche Kompeten z

gegen Angehörige des anderen Staates begangene Ver
haben, ſoweit die betreffenden Perſonen nicht dem Heer

es Staates angehören. Auf Grund dieſes Vertrages ſind
die Caillaux belaſtenden Dokumente nach Frankreich geliefert
worden. Es iſt auch möglich, daß andere in den Prozeß ver
wickelte Perſonen, auch wenn ſie Jtaliener ſind, nach
Pik wahen ausgeliefert und dort vor Gericht ge

ellt werden.
Lugano, 17. Januar. Die amtliche „Ag. Stefanie“ ver

kreitete einen langen amtlichen Bericht, in dem die gewaltfanie

Deffnung des Treſorfaches Caillaux' in Florenz und
die Beſchlagnahme der, Dokumente gerechtfertigt werden ſoll.
Die italieniſche Militärbehörde erklärt darin, daß eine vorherige
Benachrichtigung des Eigentümers oder die Anweſenheit eines
Vertreters des Eigentimers nach Lage der Sache unnötig ge
weſen ſei. Auch das „Giornale d'Jtalia* behauptet daß keiner-
jei Ungeſetzlichkeiten oder Willkürlichkeiten im Falle Caillaux
vorgekommen ſeien.

Dem gegenüber erfährt der Lyoner „Progres“, daß die
Panzerkaſſette Caillaux' in Florenz bereits am 6. Januar von
der italieniſchen Polizei formlos gesöffnet und die darin
enthaltenen Gegenſtände beſchlagnahmt worden ſind.

Die geſamte italieniſche Preſſe iſt angefüllt mit angeblichen
neuen Einzelheiten über die Affäre. „Giorn. d'Jtalia“ befaßt

mit der Jdee Caillaux', die die Gründung einer „Liga der
teiniſchen Staaten zum Ziele hatte. Das Blatt ſtellt ſchließ-

lich ſummariſch feſt: „Ueberall die gleichen Methoden! Ueberall
die gleichen Männer Dieſe Männer verfolgten zweifellos eine
klare und präziſe Jdee, den Krieg mit dem Verſprechen zu Ende
zu führen, daß auf ein wohlwollendes Verhalten Deutſchlands
gerechnet werden dürfe.“

Paris, 18. Januar. (Havas.) Heute nachmittag nahm
Hauptmann Bouchardon die Ausſage des ehemaligen Mi
niſterpräſidenten Briand entgegen. Vernommen wurde

rner Hauptmann Ladoux vom 3. militäriſchen Nachrich-
kenbüro über den Angeklagten Paul Comby, der bereits
einem Verhör über ſeine Beziehungen zu Cavallini und ver-
ſchiedenen verdächtigen Perſonen unterworfen worden iſt.

Bern, 18. Januar. Die franzöſiſche ſozigaliſtiſche
Preſſe verlangt hente mit verſchärftem Nachdruck die Be
kanntgabe der Dokumente, die die Verhaftung Cail-
laux' veranlaßten, da der Schuld beweis durch die bis
herigen Bekanntmachungen durchaus noch nicht erbracht ſei.
„Bataille“ erklärt, die Oeffentlichkeit warte mit Beklem-

ung auf die genaue Wiedergabe der Tatſachen. Es wäre
ſelbſt unter dem Vorwand diplomatiſcher Notwendigkeit ein
gefährliches Spiel, die Veröffentlichung der Tatſachen
werſchieben zu wollen. Es gehe um das Leben des Lan-Se s, um den Grundſatz der Freiheit und Achtung vor der

ſtiz. „Heure“ ſtellt die große Nervoſität feſt, die ſeit
Verhaftung Caillaux' in Frankreich herrſcht und verfucht,
Oeffentlichkeit über die Verzögerung der Bekanntgabe der

kumente zu beruhigen. Die unabhängige und fortſchritt
Preſſe erklärt unter heftigen Angriffen gegen die Regie

eung, die franzöſiſche und italieniſche Gerichtsprozedur
uſtimmr e, daß die Oeffnung des Treſorfaches in

z

von CaäſUTaux hakke erfolgen Mürſenn. Durch das eingeſchlagene Verfahren ſei ein gkalter Regierung erfolgt.

17. Januar. „L'Oeuvre“ erfährt von Caillaux
Anhängern, daß der Florentiner Kaſſenſchrein, auch alle von
Waldeck-Rouſſeaus Geheimpolizei aufgenommenen Sonder--
berichte über Clemeneegaus Gehaben enthielt. Die

Linke werde vollſtändige Veröffentlichung aller aufgefunde
nen Dokumente verlangen.

Paris, 18. Januar. (Havas.) Der Schriftſteller Hanen,
Vertreter italieniſcher Zeitungen in Paris, wurde unter der
Beſchuldigung, in die Angelegenheit Cavalini verwickelt
zu ſein, geſtern früh ver haftet.

Paris, 18. Januar. (Havas.) Der Unterſuchungsaus-
ſchuß am Ausnahmegerichtshof trat vor der Sitznug
zuſammen und wählte als Vorſitzenden Erneſt Monis.

Wirtſchaftliche Schäden in Frankreich.
Die Kammer nahm Donnerstag die Vorlage an, welche

den Preis für ein Kilogramm gewöhnlichen Tabak auf
20 Franuk erhöht.

Aus Paris berichtet das „B. T.“, daß die Schließung
der Zuckerbäckereien in Frankreich 80 000 Perſonen beſchäfſti-
gungslos gemacht habe und dem Staate 180 Millionen Fran-
ken Entſchädigungen auferlege.

Eine neutrale Abfertigung Lloyd Georges.

Lloyd George iſt in ſeiner großen Rede am 5. Ja-
nuar auch wieder auf die Frage eingegangen, ob die deut
ſchen Kolonien nach dem Kriege in Deutſchland zurück
gegeben werden können und hat die Rückgabe von der Zu
ſtimmung der Eingeborenen abhängig gemacht.
s Aftonbl.“ ſchreibt dazu in ſeinem Leitaufſatz vom

Januar.
„Von einem grotesken Humor zeugen Lloyd Georges

Worte über die deutſchen Kolonien; ſie werden ſogar dem
dümmſten, neutralen Verbandsſchwärmer zu ſtark ſein. Eng-
land hat während des Krieges Egypten anunektiert, ohne
deſſen Bevölkerung zu fragen; es hat gemeinſam mit Ruß-
land die Eroberung Perſien s fortgefetzt, ohne deſſen Be
völkerung zu fragen; es hat ſein Schwert in iriſchem Blut ge
badet, weil Jrland ſeine Unabhängigkeit und ſein Selbſt
beſtimmungsrecht forderte; es denkt nicht daran, die Bevöl-
kerung der Kolonien zu befragen, die es vor und während
des Krieges erobert hat, ob ſie Luſt hat, ſich weiter von dem
engliſchen Kapitalismus ausbeuten zu laſſen. Als Jndien
während des Krieges forderte, ſelbſt über ſein Schickſal be-
ſtimmen zu dürfen, waren Gefängnis und Hinrichtungen
die Antwort auf dieſe Forderung. Aber Deutſchland hat nicht
das Recht, ſeine Beſitzungen zurückzubekommen, dies wäre
ein Verbrechen gegen die Grundſätze des Rechts. Lloyd Ge
orge meint augenſcheinlich, daß es verwirklichtes Selbſtbe
ſtimmungsrecht iſt, unter engliſcher Herrſchaft zu ſtehen. Wir
Neutralen kennen dieſe Deutung des „Kampfes für die
Freiheit der Welt und die Rechte der kleinen
Völker.“ Kurz und gut: Den Mittelmächten iſt es
verboten, ihre nationalen Intereſſen zu ſichern,
es iſt bei ihnen unverträglicher Deſpotismus vnd ſtreitet ge-
gen die Grundſätze der Freiheit und des Rechts. England al-
lein ſoll das Recht haben, nach Belieben ſeine Intereſſen
zu fichern, während die Gegner ſchweigen und gehor-
chen müſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Mittel
wächte eine andere Auffaſſung von der Bedeutung der
Rechtsidee haben. So bleibt nichts anderes übrig, als den
Streit mit dem Schwerte zu ſchlichten. Doch werden die Strö-
me Blutes, die in der nächſten Zukunft auf der Weſtfront flie-
ßen werden, nicht vergeblich verſchwendet ſein, wenn dadurch
wieder die Grundſätze des Rechts und der Freiheit ihren rich
tigen Ehrenplatz in dem Bewußtſein und dem praktiſchen Le
ben der Menſchheit erhalten. Es iſt an der Zeit, daß Wahr

n r J 7 Stelle der Heu-der ge und der BVer u Verkehet See en eumdung im Verkehr
Jeder Zuſatz dazu von deutſcher Seite würde diefe neu

trale Stimme in ihrer Wirkung nur abſchwächen. Die Wahr-
heit und die Erkenntnis des engliſchen Doppelſpiels iſt auf
dem Marſch, muß aber durch amtliche deutſche Erklärungen
kräftig geſtützt und gefördert werden, wenn ſie wirken ſoll.

Die bevorſtehende ſchlimme Zeit für England!
Einen Einblick in die Sorgen der Engländer bietet eine

das im a JWein Lat rin y Tel.“ vom 8 Januar er
„England ſteht vor Ereigniſſen und Schwierigkeiten, wie

ſie in ſeiner Geſchichte nur ſelten d a geweſen ſind, näm-
lich vor einer öſterreichiſch-deutſchen Offenſive, vor Hun-
gersnot und vor Bolſchewismus im eigenen
Lande. Vor einem Jahr um dieſe Zeit ſchien die Nieder
lage der Mittelmächte gewiß. die Ruſſen waren glänzender
denn je ausgerüſtet, bis die Verrücktheit der Leniniſten alles
über den Haufen warf.

Jetzt liegt die ganze Laſt des Krieges auf engli-
ſchen Schultern, denn der neue Bundesgenoſſe, Amerika, iſt
noch nicht ſo weit.

Wir zu Hauſe ſtehen vor einer Hungersnot, wie ſie
ſelbſt dem Mittelalter nicht bekannt war. Wir müf-
ſen durch dieſe Hölle hindurchgehen, wie unſere Soldaten
im Felde durch die Hölle des Feuers gehen. Den Deutſchen
dürfen wir im Ertragen von Entbehrungen nicht nachſtehen.
Aber die Ausſichten dafür ſind nicht die beſten. Bei uns zu
Hauſe herrſcht Unruhe, man klagt über Wucher, man ver-
langt ein Herabſetzen der Preiſe, man will ſich keine Entbeh-
rungen auferlegen, und man droht mit Gewaltk, wenn
die Lebensmittel ausbleiben. Die Wahrheit iſt bitter: die
alltäglichen Nahrungsmittel ſind nicht vorhan-

den, und das Volk muß Opfer bringen. Bei dieſen Zuſtän-
den finden natürlich allerhand pazifiſtiſche, ſyndikaliſtiſche,
deutſchfreundliche und andere bolſchewiſtiſche Einflüſſe und
Lehren einen aufnahmefähigen Boden. Der Zeitpunkt ſcheint
günſtig für die ſoziale Revolution und für den
Klaſſenkampf. Wir müſſen alſo einen ſcharf Feldzug
unternehmen gegen ſolche Ruheſtörer und zur wirklichen Auf-
klärung. des Volkes ſchreiten. Wir müſſen durchhalten, nur
mit unſerer eigenen Kraft können wir die deutſchen Angriffe
zurückſchlagen, und die Stärke Amerikas wird uns wieder die
Aufnahme einer Offenſive ermöglichen. Ein wieder einiger-
maßen geordnetes Rußland wird auch wieder ſein Gewicht
mit in die Wagſchale werfen können, und das letzte Ende des
Krieges mit entſcheiden helfen.“

Ja, wenn die Hoffnung nicht wär!
Die U-Bovte, der militäriſch entſcheidende Faklor.

Jnu der „Nation“ vom 5. d. Mis. heißt es: Die 18 gro-
ßen Dampfer, die in der Admiralitätsftatiſtik der erſten Ja-
nuarwoche als verſenkt gemeldet wurden, ſind der ernſteſte
Faktor der gegenwärtigen Lage. Der Schiffsverkehr in un
ſeren Häfen während der vergangenen Woche wies die ſeit
geraumer Friſt niedrigſten Ziffern auf. Allerdings gibt es
Gründe, warum dies zu erwarten war, doch iſt es nicht rat-
fſam, dieſe hier darzulegen. Aber die Verſenkungen großer
Schiffe halten ſich auf dem hohen Durchſchnitt, der neuerdings
zu bemerken iſt, und paſſen ſchlecht zu den britiſchen und fran
zöſiſchen Verſicherungen, nach denen der unbeſchränkte UBovt-
Krieg ein Fehlſchlag ſein ſoll. Die jüngere Schule der Ad-
miralität hofft, den UBootkrieg auf viel beſcheidenere Maffe
zurückführen zu können, und es wird interefſfant ſein, zu be
obachten, wie ſie das anfängt; noch viel beruhigender aber
wäre es, wenn man auch die Regierung die Bedeutu

einer der „beſtimmenden“ Faktoren zu ſein, wir ſind dem
gegenüber nach wie vor der Anſicht, daß er der Faktorganzen militäriſchen Lage überhaupt ſei. de

Der Seekrieg
Wieder 25 000 To. vernichtet.

Berlin, 18. Januar. (Amtlich.) Neue U-Vootserfolgeim öſtlichen Mittelmeer: Vier Dampfer e ein
Segler mit rund 25 000 Br. Reg.-To.

Eines unſerer UBoote verſenkte in Sicht der tripolit a
niſchen Küſte den vollbefetzten italieniſchen Truppentrans
portdampfer egina Elena“ (7940 To.). Geſchützfeuer
von Land vermochte nicht, das UBoot an der planmäßigen
Durchführung ſeines Angriffs zu hindern. Auch die übrigen
vernichteten Dampfer waren wegen ihrer Größe und Ladung
beſonders wertvolle Angriffsobjekte; ſie befanden ſich faſt alle
auf dem Wege nach dem Orient und fuhren ſämtlich
unter ſt arker Bedeckung. Unter ihnen konnte der bewaff
nete tief beladene engliſche Transportdampfer „Spiraea“
(3620 To.) feſtgeſtellt werden, der in gut durchgeführtem An
griff aus einm ſtark geſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen wurde;
von den anderen beiden Dainpfern war einer engliſcher Natio
nalität, bewaffnet und nach den Holzaufbauten, zahlreichen

Booten und Rettungsflöſſen zu urteilen ein Truppen
transporter, der andere ein großer Dampfer anſcheinend
der P. u. O. oder White Star-Linie, mit Sprengſtoffladung.

Die Folge unſerer UVootstätigkeit im Mittelmeer.
Berlin, 18. Januar. Die Unſicherheit der Schiffahrt

im Mittelmeer inſolge der Tätigkeit unſerer U-Boote Hat
die Gegner zu immer neuen Schutzmaßnahmen veran
laßt. Die Fahrſtraßen führen dicht unter der Küſte. Der Ver
kehr auf ihnen ſpielt ſich vorwiegend in der Dunkelheit ab, wäh-
rend bei Tage die Handelsſchiffe in den Häfen liegen. Dieſe
Maßnahmen haben neben großem Zeitverluſt auch eine Zu
nahme der Strandungen und Beſchädigungen zur Folge. Un-
ſere U-Boote kommen daher häufiger in den Bereich der Land-
befeſtigungen, die deren Arbeit zu ſtören verſuchen. Der oben
gemeldeten Batterie an der Küſte von Tripolis iſt es ebenſo
wenig' gelungen, den Truppentransportdampfer zu retten, wie
es der Batterie bei Kap San Vito auf Sizilien, deren
Niederkämpfung durch ein UBoot kürzlich bekannt wurde, nicht
gelang, einem UBoot ſeine Beute zu entreißen.
Zwei engliſche Torpedojäger mit Mann und Maus unter

gegangen.
London, 18. Januar. Die britiſche Admiralität teilt

mit: Zwei britiſche Torpedojäger ſind bei der
Rückkehr zu ihrem Stützpunkte während eines heftigen Schnee-
ſturms in der Nacht vom 12. Januar an der ſchottiſchen Küſte
geſcheitert und mit Mann und Maus untergegangen,
Nur ein Matroſe wurde gerettet.

Ein U-BVoot im Golf von Mexiko.
Frankfurt a. M., 18. Januar. Die „Frankf. Zig.

meldet aus Bern: Das „Journal“ verbreitet aus Neuyork eine
Meldung, dort gehe das Gerücht, daß ein Tauchboot 100
Meilen von der Bucht von Galveſton einen amerika
niſchen Dampfer verſenkt habe. Die Nachricht habe
unter dem Publikum große Erregung verwrſacht und an
der Börſe eine allgemeine Baiſſe.

Es handelt ſich um den 6778 To. großen, Salpeter für
Europa führenden, amerikaniſchen Dampfer „Texas“.
Mann der Beſatzung find nach einer Meldung des „Temps“
geborgen worden.

Verlorene Schiffe.
Amſterdam, 17. Jannar. In Bliſſingen iſt die Nachricht

eingetroffen. daß der Dampfer „Oriflamme“, der mit
Benzin und Naphta beladen war, auf eine Mine geſtoßen
z en die Luft geflogen ſei. Die Beſatzung wurde ge
rettet.

Rotterdam, 17. Januar. „Maasbobe“ meldet: Der Seg-
ler „Marga“, der Mitte November von einem Ofſtſeehafen
nach Stockholm fuhr, wird noch vermißt und gilt für ver-
loren. Der engliſche Dampfer „Deapoint“ (593 To.) aus
London iſt geſunken. Der Dampfer „PlIuſton“ aus Las
Palmas (422 To.), iſt geſtrandet und wrack. Der Segler „St.
Lonuis“ aus Nantes (98 To.), iſt nach Zufammenſtoß mit ei-
nem norwegiſchen Dampfer geſunken. Der Segler „Nikita“
aus Plymouth (1086 To.), iſt geſtrandet. Der Segler „Mo p
le Legaf“ (251 To.) mußte auf See verlaſſen werden. Der
Segler „Aringe Mendi“ mit Kohlen nach Bareelonag,
(2424 To.), iſt geſtranudet, und auseinandergebrochen. Der
ſpaniſche Segler „Familia“ iſt bei Torragona“ anuſfgelau-
ſen und in Stücke gebrochen. Der ſpaniſche Segler „Car-
los“ iſt untergegangen.

Die Neutralen
Von der ſchweizeriſch-franzöſiſchen Grenze.

Bern, 17. Januar. Die ſozialiſtiſche „Berner Tagwacht“
weiſt darauf hin, daß unmittelbar an der franzöſiſch-ſchwei-
zeriſchen Grenze bei Genf ſeit etwa acht Tagen 500 Mann
franzöſiſcher Zolltruppen ſtehen, und zwar inner-
halb jener Zone, die nach dem 1815 beſtätigten Vertrage
Frankreich verbleiben ſollte, im Kriegsfalle dagegen von
ſchweizeriſchem Militär beſetzt werden konnte. (Bis-
her ſtanden die franzöſiſchen Zollbehörden tief in franzöſi
ſchem Gebiet.) Die „Berner Tagwacht“ weiſt auf dieſe Tat-
ſache hin und fordert den Bundesrat zu einer Unterſuchung
der Sachlage auf. Das Blatt macht außerdem auf die Tat-
ſache aufmerkſam, daß die in der Schweiz hergeſtellten Holz
baracken für amerikauiſche Truppen inFrankreich in der Nähe der ſchweizeriſchen Grenze aufge-
ſtellt werden, und fordert die ſchweizerfſſche Regierung anuf,
auch den Zweck dieſer Maßnahme feſtzuſtellen und die Ver
wendung der Halzbaracken an der Schweizer Grenze zu be
anſtanden.

Neue Streiks und Unruhen in Spanien.
Madrid, 17. Janngar. Amtlich wird mitgeteilt. Jn

Valenzia iſt infolge plötzſich eingetretener Zwiſtigkei-
ten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern die Tätig-
keit in verſchiedenen Jnduſtrieankagen eingeſtellt wor-
den. Die Kais, Docks und Eiſenbahnen in Malaga liegen
vollſtändig ſtill. Soldatenpatronillen durchziehen die
Straßen.

Genf, 17. Jauugr. „El Sol“ meldet: Bei den Unru
hen in Malaga mußten die Truppen von der Waffe Ge
brauch machen. Es gab einige Tote und zahlreiche Ver
wundete. Die Lage wird als außerordentlich ernſt be
zeichnet.

Die Deckung unſerer Kriegskoſten.
Auf welche Weiſe wir uns nach dem Kriege der m oder

dieſer weniger bedeutenden Belaſtung für Verzi undal Frage erfaſſen fähe. Zurzeit ſcheint ihr der nur der rieſigen Koſten abſinden werden. Segen



vlelfacher ſorgenvoller Erwähnung unſeker Nationaldkonomen.viel wird davon abhängen, wie weit es unſerer Diplomatie

gelingt, unſere Feinde zu Zergitungen an uns zu zwingen.
In bar werden dieſe Vergütungen indes aller Vorausſicht nach
wohl nur zum kleinſten Teile geleiſtet werden können. Umſo
nötiger iſt es, ſich beizeit enüber Mittel und Wege zur Aus
gleichung dieſer Koſten in friedlicher Zukunft zu beſchäftigen.Es iſt in maßgebenden politiſchen Kreiſen Mit langem be

kannt, daß der Berliner Bankier und Konſul a. D.
Marx ſich eingehend mit den Fragen der Kriegskoſten-
deckung und der ünſtigen Steuergeſetzgebung be
ſchäſtigt, daß er eine Reihe von Leitſätzen für die Löſung
ausgearbeitet und bereits eifrig in Wort und Schrift dafür ge
worben hat. Vor einigen Wochen hat er im Verein zur

Wahrung der wirtſchaftlichen Jntereſſen in
Rheinland und Weſtfalen einen Vortrag über die
Frage der Kriegskoſtendeckung gehalten und dieſer Vortrag iſt
in dankenswerter Weiſe foeben im Druck erſchienen. Er wir
in den wirtſchaftspolitiſchen Erörkerungen der nächſten Zeit ſicher
lich eine bedeutſame Rolle ſpielen.

Nach einer kurzen geſchichtlichen Einleitung kommt der Ver-
faſſer zu dem Schluſſe, daß der Weltkrieg im Gegenfatz zur re
ligiöfen Natur des dreißigjährigen Krieges und
zur inner ſtaatlichen der Revokutionskriege in
erſter Linie wirtſchaftlicher Natur iſt und daß wirt-
ſchaftliches Denken und wirtſchaftliches Handeln daher im Vor
dergrunde ſtehen müſfen, wenn man erörtert, in welcher Form
Deutſchland aus dem Kriege herauszugehen hat. Durch die
Maßyahmen des engliſchen Handelskrieges ſind die
deutſchen Welthandelsverdindungen, die uns den gewaltigen
wirtſchaftlichen Aufſtieg und die beträchtliche Vermögensbil-dung ermöglichten, Jeſtsrt worden, wir haben ſchwere Verluſte

an Werten erlitten, haben Schulden auf uns gehäuft, vor de
ren Höhe wir noch vor wenigen Jahren geſchaudert hätten und
werden trotz kriegeriſchen Erfolgen von unerhörter Art auf je
den Fall aus dem Kriege mit Milliardenverluſten von ſchwin-
delnder Höhe herausgehen, an deren Deckung zu denken nun
aber ein nokwendiges und berechtigtes Jntereſſe vorliegt. Vor
dem deutſchen Volke kiegt bei Friedensſchluß ein finanzpoliti-
ſches und nationalwirtſchaftliches Problkem, wie es noch nie in der
Weltgeſchichte einem Volke geſtellt worden iſt. Der Verfaſſer
berechnet die Höhe der Kriegskoſten bei einem Ende des Krieges
in abſehbarer Zeit, eiwa am 31. März 1918, auf 110 Mil
liarden Mark. Er fügt aber hinzu, daß dies nur die un
mittelbaren Kriegskoſten ſeien, denn unmittelbar
nach Friedensſchluß muß mit der allmählichen Jngangfetzung
des heimiſchen Wirtſchaftslebens auch die Retablierung von
Armee und Flotte beginnen, deren Koſten Herr Marx zuzüglich
der nach ſeiner Anſicht notwendigen Uebernahme eines Teiles
der von den Kommunalverbänden geleiſteten Kriegsunter
ſtützungen auf das Reich, der Entſchädigungen in Oſtpreußen
und ElſaßLothringen mit weiteren 10 Milliarden anſetzt, er
kommt ſomit zur Berechnung einer Schuldenlaſt von ins
e 120 Milliarden Mark. Das gibt bei 5 v. H.
zerzinſung eine jährliche Aufwendung von 6 Milliarden Mark.

Hierzu treten die Ausgaben ür Jnvalidenrente und
Hinterbliebenenverſorgung, deren Höhe er auf

Milliarden Mark jährlich einſchätzt. Einſchließlich eines vor-r eingefetzten Poſtens von weiteren 500 Millionen
ark für unvorhergefehene Ausgaben und eines Amortiſations- Waſſ

betrages von jährlich 300 Millionen Mark kommt der Verfaſſer
auf eine Mehrbelaſtung von jährlich 8,3 Miliar-
den Mark im Reiche. Er verſchweigt hierbei nicht, daß die
Ausgaben ſich in Wirklichkeit noch erheblich höher ſtellen
werden, denn ſchwerlich werden die aus der Zeit vor dem Kriege
übernommenen Berbrauchsſteuern in den erſten Jahren nach
riedensſchluß gleich hohe Erträge abwerfen wie in der Frie

denszeit. Jn vollem Umſange erkennt der Verfaſſer die Gefahr
an, die eine ſolche plötzlich eintretende und lang dauernde ſtarke
Fnanzielle Belaſtung für die Staatsordnung wie für die Staats
macht in ſich birgt. Trotzdem geht aber durch ſeine Darlegun
gen ein geſunder und kräftiger Optimismus, dabei wendet er
ſich allerdings zugleich mit vollſter Schärfe gegen
Pläne, die dem Vernehmen nach im Reichsſchatzamte
hereits beſtehen und die auf eine Vermögenskonfis-
kati on hinausgehen ſollen. Gegen einen ſolchen Plan bringt
der Verfaſſer eine Reihe von ebenſo intereſſanten, wie einleuch-
kenden Argumenten vor. Er weiſt darauf hin, daß mehr denn
je nach Friedensſchluß Land wirtſchaft, Jnduſtrie
und Handel große flüſſige Kapitalien gebrau-
ch en werden, um verwahrloſtes Jnventar und verwahrloſten
Boden wieder inſtand zu ſetzen, die leeren Lager zu füllen und
das durch den Krieg vernichtete Exportgeſchäft, das nur auf der
Grundlage langfriftiger Kredite wieder entwickelt werden kann,
neu gufzubauen. Eine Vermögenskonfiskation, ſelbſt in beſchei
denen Grenzen, würde dieſe Notwendigkeit ſchwer beeinträch-
tigen, ja wahrſcheinlich unmöglich machen. Die allerſchlechteſte
Finanzpolitik iſt die, heißt es an einer Stelle des Vortrages, die
im momentaner Etatsentlaſtung willen, Raubbau an den

ragenden Kräften des volkswirtſchaftlichen Lebens treibt, die
zei dem wirtſchaftlichen Beſtande, anſtatt bei dem wirtſchaft
lichen Umſatz zugreift. Der Verfaſſer weiſt warnend auf das
Beiſpiel Englands hin, das in und nach den Burenkriegen auf

Hrund feiner damaligen Steuerpolitik einen langen Stillſtand
eines wirtſchaftlichen Lebens zu erleiden hatte und er iſt der

durchaus richtigen Meinung, daß ein ſolcher Stillſtand bei uns
müberſehbare Folgen haben müßte. Eine Vermögens

konfiskation iſt nach ſeiner Anſchauung auch deswegen
durchaus zu verwerfen, weil ſie niemals den Richti-
wen trifft, vor allem nicht die Kriegsgewinne, auf die
s ſcheinbar abgeſehen iſt. Sie ſchädigt lediglich unſere Er-
erbsſtände und gefährdet vor allem auch die förderaliſti-
hen Unterkagen des Reiches. Denn nicht nur auf wirtſchaft
ſchem Gebiete ſind Bedenken gegen eine Konfſiskation zu
ußern, fondern, ſie ergeben ſich auch für das politiſche Le

en. Die Vermögenskonfiskation iſt eine direkte Steuer in
hrer roheſten und dabei tiefgreifenden Form, die direkten
-Zteuern auf Einkommen und Vermögen aber ſind im Laufe der
Jahre mehr und mehr die einzigen Steuereinnah-
nen der Einzelſtaaten und der Gemeinde geworden.
Fe höher eine Vermögenskonſiskation iſt, deſto nachhaltiger
nuß ſie natürlich, ſo weiſt der Verfaſſer logiſch nach, auf die
kzinkommenſteuer wirken, ſodaß Einzelſtaaten und Gemeinden
atſächlich in die allerſchwierigſten Lagen kommen können.

Aber der Verſaſſer kämpft nicht nur mit Nachdruck und
inter einem reichen Aufgebot ſchlagender Gründe gegen die
zermögenskonfiskation, er zeigt auch den Weg, auf dem eine

Regelung möglich iſt und die Geldbedürfniſſe des Reiches nach
zem Kriege in vollem Umfange gedeckt werden kön
en. Natürlich müſſe aber der Mangelanſteuerpoliti-
cher Erfindungsgabe beſeitigt werden, unter dem

die

geben, dafür wird und darf keine W x artei zu
r r Von dem Vortrage wird noch manches Mal zu
reden ſein.

ferner Blitzſchutzankagen, Fleiſchbrühwürfel und deren Erfatz-

wen ellen Bedarfden finanzi
olche Löſ beſondersereſſe der arbeitenden Verdllerime lie

Los vom Blühen und Gedeihen der Landwirtſchaft, der
duſtrie und des Handels immer abhängig ſein wird. Die Vor

ſchläge, die er im einzelnen macht, gibt er nur, um ſeine ſteuer
politiſchen Grundſätze zu erläutern, ohne ſich aber an ſie als an
ein erſchöpfendes Finanzprogramm zu binden. „Jn dem Wort
begriff „Vermögen“ mahnt“, ſo ſagt er am Schiuſſe, „uns die
Sprache ſelbſt an die beſte und ſtärkſte Wurzel unſerer
Kraft. Hieran die Hand zu legen, den Lebensnerv unſeres
kulturellen und wirtſchaftlichen Daſeins zu zerſtören, einer ſi
nanz politiſchen Doktrin zuliebe oder parteipolitiſchen Intereſſen
zu Gefallen, dazu darf keine verantwortliche Regier ſich her

im

Aus Stadt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über Befeuerung der Lokomobilen mit Braunkohlen, Einlö-
jung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld, Amtliche
Fürforgeſtelle für Kriegshinterbkliebene, Auswechslung kup-

mittel, u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres
Blattes.

Milchansgabe,
Der Milchverkauf findet bis auf weiteres täglich von 11

bis 1 Uhr ſtatt. Um das unnötige Stehen vor dem Laden
und Störungen zu vermeiden, werden die Käufer dringend
erfucht, ſich nicht kurz vor 10 Uhr einzufinden, ſondern die
Abholung auf einen ſpäteren Zeitpunkt zu verkegen.

Bekämpfung der Mänſeplage.
Das ſtarke Auftreten der Feldmäuſe ermahnt ſeden Land

wirt zur ernſten Pflicht, die Bekämpfung dieſer Tiere in
ſeinem eigenſten Intereſſe mit allen Kräften durchzuführen,

J Hochwaſſer.n der vergangenen Nacht gegen 282 Uhr ſetzteein raſches Steigen der Saale und Geiſel ein, da hie e

bereits Hochwaſſer führte, bald den Neumarkt über
ſchwemmte. Heute morgen wurden überall Notbrücken gebaut.
Faſt alle Dörfer der Umgebung, die an der Saale liegen, wurden
vom Verkehr teilweiſe oder vollſtändig abgeſchnitten.

Jm Laufe des heutigen Tages hörte das Steigen des
Waſſers auf und iſt jetzt wieder in langſamem Fallen begriffen.

Aus den anderen Teilen Deutſchlands kommen überall
Hochwaſſernachrichten. Jn Köln iſt ein Teil der in der Nähe
des Rheins gelegenen Keller überflutet. Jn Jena ſind ganze
Stadtteile überſchwemmt. Zahlreiche Häufer ſtehen unter Waf
ſer. Aus Eiſenach wird gemeldet, daß die Niederungen des
Hörſel- und Neſſetales weit überſchwemmt ſind. Das
mittlere Werratal gleicht bei Gerfſtungen einm großen See.
Jn Kaſſel wurde die Altſtadt überſchwemmt. Dort ſtehen
die Keller unter Waſſer. Ein Soldat wird vermißt. Man
glaubt, daß er ertrunken iſt. Jn Ströbeck ſtehen ebenfalls
mehrere Straßen kniehoch unter Waſſer. Auch in Derenburg
drang Hochwaſſer ein und ſetzte ganze Straßenzüge unter

er

Aus Hannover wird gemeldet, daß die Schädigun-
gen am Fernſprechnetz, die durch den Schneefall in der
Stadt entſtanden ſind, ſich in ihrem Umfange noch nicht über-
ſehen laſſen. Es muß damit gerechnet werden, daß Wochen
und Monate vergehen, bis alles wieder inſtand gefetzt iſt.

Aus Provinz und Reich
Aus den Stadtverwaltungen.

Dresden, 17. Januar. Der Stadtrat hat 100 000 Mark
als zinsloſes Darlehen dem Verein Frauendank bewilligt zum
Ankauf von Möbeln für die heimkehrenden Krieger. Der Ab-
ſchluß des ſtädtiſchen Haushalts für 1918 ſchließt mit 97.4 Mill.
in Einnahmen und Ausgaben bei der katholiſchen Gemeinde
und mit 10.2 Mill. bei der evangeliſchen Schulgemeinde.

Verliner Einbrecher auf Reiſen.
Drei reiſende Berliner Einbrecher wurden am Dienstag auf

dem Bahnhof feſtgenommen, als ſie von einem Ausſlug nach
Leipzig mit Beute beladen zurückkehrten. Jn der Nacht zum
Sonnabend wurde bei dem Schneidermeiſter Looſe in der
Schillerſtraße zu Leipzig ein Einbruch verübt. Die Diebe er
beuteten eine ganze Menge Stoffe. Geſtern fielen nun in
einem DZuge drei Männer und ein Mädchen, auf die das
Bahnperſonal ſchon aufmerkſam geworden war, den militäri-
ſchen Aufſehern dadaurch auf, daß ſie ihre Ausweispapiere
untereinander auszutauſchen verfuchten. Man behielt die Ge
ſellſchaft im Auge, bis der Zug in Berlin eintraf. Hier ver-
ſuchten nun die verdächtigen Reiſenden einen großen Karton,
der zu ihrem Gepäck gehörte, abſichtlich zurückzulaſſen. Es er
gab ſich, daß es ein Monteur Emil Richard, Kellner namens
Willi Könnicke und Fritz Klaus und eine Marta Zimmermann
waren. Der Karton enthielt Beuteſtücke aus dem Einbruch
bei dem Schneidermeiſter. Marta Zimmermann war erſt vor
kurzem von Berlin nach Leipzig übergeſiedelt, hatte dort die
Gelegenheit ausgekundſchaftet und dann ihren Berliner Freun-
den einen Wink gegeben. Sie ſelbſt will ſich zwar damit heraus-
reden, daß ſie die Berliner Bekannten ganz zufällig getroffen
habe, als ſie nach dem Bahnhof gegangen ſei, um dort etwas
zu eſſen. Sie ſei dann nach Berlin gefahren, um hier ihre
Brotkarten in Ordnung zu bringen. Das hätte ſie jedoch ſchon
vor ſechs Wochen tun müſſen.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Berliner Produnktenmarktk.

Durch die ungünſtige Witterung der letzten Tage ſind
mehrfach Störungen in der Uebermittlung von Briefen und
Telegrammen beſonders aus dem Oſten eingetreten, wodurch
das vhnedies ſchon kleine Geſchäft noch mehr beeinträchtigt
wurde. Von Sämereien, die neuerdings wieder mehr
Beachtung finden, kamen nur v lt kleine Mengen zum
Verkauf. Hülſenfrüchte wurden vergebens geſucht, bei
Serradelka hatte die letzte Preiserhöhung noch keine
werkbare Vergrößerung der Angebote zur Folge. Hafer zur
Saagt ſtand für den nicht allzugroßen Bedarf ausreichend zur
Verfügnung, für Saatweizen und Roggen, die ebenfalls an
geboten wurden, fehlte Jntereſſe. Greifbares, geſundes
Heidekraut blieb ebenſo ſchwer erhältlich wie Heu und Stroh;
infolgedeſſen hatte die Nachfrage nach ſpäterer Lieferung et
was zugenommen, es lagen aber heute davon nur wenig pafſ
ſende Anſtellungen vor.

Jm Warenverkehr ermittelte nicht amtliche
Preiſe am 18. Januar 1918. Saatweizen 20,50--22,50, Saat-
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CLetzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 19. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Lebhafte W Wg, im Stellungsbo nordöſtlivon Ypern, auf dem ger der Se ar ye d i er
ſern von Moeuvres. Auch an vielen Stellen der franzöſi

n Front, namentlich auf beiden Seiten der Mag s, war die
Feuertätigkeit geſteigert. Nördlich von Ve zonvaux holten
Stoßtrupps Gefangene aus den franzöſiſchen Linien.

Mazedoniſche Front.
m Cernabogen lag unſere Höhenftellung nordöſtlich
aralovo tagsüber unter Artillerie und Minenfeuer.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die franzöſiſchen ſchwarzen Truppen.
Genf, 17. Januar. Der Militärkritiker des „Matin

ſchreibt, daß nach den Erklärungen der Regierung im Heeres
ausſchuß der Kammer keine größere Verwendung der Kos
lonialtruppen im Angriffs verſahren mehr zu erwar
ten ſei, dagegen verzichte die Heeresleitung nicht auf die Zuge
hörigkeit der Kolonialiruppen zur aktiven Armee.

Lenins Soldatenbefragung.
Kopenhagen, 18. Januar. Wie die „Liberte“ meldet

hatte Lenin an ſämtliche Soldaten eine Umfragi
richten laſſen, ob ſie den Krieg fortſetzen würden, falls die Mit
telmächte die ruſſiſchen Friedensbedingungen ablehnen würden.
Die Soldaten ſollen hierauf faſt einſtimmig ortet
haben, ſie würden vorziehen, daß die Deutſchen d'e
Oſtfeeprovinzen annektieren, als daß der Krieg
fortgeſetzt werde. Die Aufhebung der allgemeis
nen Wehrpflicht wird auch für die anderen Waffengat
tungen vorbereitet.

Die Klippe der Nationalverſammlung.
Stocdholm, 17. Januar. Nach guten rsburgerNachrichten haben ſich die Volkskom u Frerr“ 2e lan

gem Schwanken entſchieden, die konſtitnuierende Ver
ſammlung morgen zufammentreten zu laſſen. Auch
in ihren Kreiſen rechnet man mit der Wöalichkeit, daß es zu
Demonſtrationen kommt. Die Volkskommiſſare ſind

darauf vorbereitet, daß die Eröffnung der Konſtituante eine
ſchwere BVelaſtungsprobe für ihre Herrſchaft ſein
wird.

Mexikaniſche Aengſte in Wafhington.
Vern, 18. Januar. Wie wir kürzlich berichtet haben,

herrſcht in Waſhington große Beunruhigung wegen
der angekündigten Abſicht Carranzas, endlich gegen die
Rebellen Palagez, der das Gebiet der Oelfelder von
Tampico beherrſcht, und von den engliſchen und amerika
niſchen Geſellſchaften Tribute erhebt, Truppen zu ſenden.
Die Neuyorker Börſe von 12. Januar hatte abermals eine
Panik infolge der Nachricht, daß nun tatſächlich zwei Heere
Carranzas vom Norden und Süden gegen Palgez marſchieren.
Man befürchtet die Zerſtörung der Oelfelder, die
von Palaez für den Fall ſeiner Niederlage angedroht. Die
Folgen für die Verſorgung der engliſchen und amerikaniſchen
Kriegsflotten laſſen ſich nicht abſehen.

Der Rückzug des Wiener Fremdenblattes.
Wien, 18. Januar. Das „Frdbl.“ veröffentlicht in ge

ſperrtem und fetten Druck einen Leitartikel, der offenbar den
geſtrigen Ausfall gegen Deutſchland paralyſieren ſoll. Es heißt
darin über die Zukunft der Oſtſeeprovinzen: „Es handelt ſich
hier um einen Akt des Selbſtſchutz es. Wenn das Haus
des Nachbarn brennt, iſt es natürlich, daß man alles aufbietet,
damit fein eigenes Haus von dem Feuer verſchont bleibe.
Polen, Litauen und Kurland werden als ſelbſtän-
dige Staaten an die Zentralmächte grenzen. Wir halten
an dem Grundſatze „Frieden ohne Annexionen“ feſt, aber dieſer
Friede muß uns eine Bürgſchaft bieten, daß nicht anſtelle
der äußeren Wirren innere treten.“

(Dieſer Verſuch kann in keiner Weiſe den beabſichtigten
Zweck erfüllen. Er kann höchſtens als eine Erklärung der
übereinſtimmenden Anſchauung Berlins und Wiens über die
Form des politiſchen Wechſels an unſeren Oſtgrenzen dienen.
Der Ausfall gegen die Wilhelmſtr. wird dadurch nicht be
rührt! D. R.)

Das Geſetz über den Mannſchaſtserſatz
angenommen.

London, 18. Januar. (Reuter.) Eine amtliche Meldung
über eine Geheimſitzung des Unterhauſes teilt mit: Nach
einer Rede Lloyd Georges wurde die zweite Leſung des Ge
ſfetzes über den Mannſchaftserſatz ohne namentliche Ab-
ſtimmung beſchloſſen. Das Haus vertagte ſich.

Die Verhandlungen in Vreſt-Litowsk.
Breſt-Litowsk, 18. Januar. Die Verhandlungen wurden

heute vor und nachmittag fortgeſetzt. Ueber die Abſtimmung
in den von Rußland loszutrennenden unabhängigen Gebieten
kommt es zu keiner Einigung, da Trotzki auf feinen
Anſprüchen verharrt. Die Erörterung wird vertagt. Die Ab
grenzung zwiſchen der Ukraine und dem übrigen Ruß
land findet ebenfalls keine einheitliche Auffaſſung, da Trotz
erklärt, hierüber erſt eine Klärung mit Ukrainern herbeiführen
zu müſſen. Auch hier tritt Vertageeng bis auf weiteres ein.
Die Aglands frage deckt ebenfalls eine größere Meinungs-
verſchiedenheit zwiſchen den Parteien auf. Trotzki wünſcht ſpä
ter darauf zurückzukommen und erklärt, nach Petersburg reiſen
zu müſſen, weshalb die Plenarverhandlungen bis zum 29.
dieſes Monats vertagt werden. Vis dahin vertritt ihn Hert

von

roggen 20,50--22,50, Saatha J 20,0bis 22,50, Saaterbſen n Saat 75. derbohnen Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Bekämpfung
der Mäuſeplage.
Das ſtarke Auftreten der
ldmäuſe läßt beſorgen, daß

e einen erheblichen Schaden
an den Feloöfrüchten anrichten
werden.

Wir machen es daher jedem
Landwirte zur ernſten Pflicht,
die in ſeinem eigenſten Jnte-
reſſe liegende Bekämpfung der

eldmäuſe mit allen Kräften
urchzuführen.
Wenn vielleicht auch damit

gerechnet werden kann, daß
naßkaltes Wetter unter den
Tieren aufräumen wird ſo
zeigen die Erfahrungen des
vorigen Winters, daß ſolche
Hoffnungen leicht getäuſcht
werden. Jedenfalls darf die
Bekämpfung der Mäuſe des-
wegen nicht unterbleiben, weil
man mit ihrer Vernichtung
durch Witterungs Einflüſſe
rechnet.

Merſeburg, den 17. Jan. 1918.
II. 31/18. Der Magiſtrat.
Amntliche Annahme und

Verkaufsſtelle
für getragene Bekleidung

Merſeburg, Karlſtraße 4.
Fernſprecher Nr. 591.

Nächſter Verkaufstag
Mittwoch, den 22. Januar 1918,

vormittags von 9--12 Uhr.

Nächſter Annahmetag
Mittwoch, den 23. Januar 1918,

vormittags von 9--12 Uhr.
Merſeburg, de n I. S s

M 92 18.denn in n
iſt auf Donnerstag, den
81. Jannar vorm. 11 Uhr
verſchoben

Es ſoll die tragtnng der

Gemeinde Zitzſchen bei Eythra
von 1880 Morgen öſſenmlich
meiſtbietend den 31. Januar
1918, nachmittags 3 Uhr, auf
weitere 6 Jahre im hieſigen
Gaſthof verpachtet werden.

Bedingungen bei der Ver-
pachtung.

Zitzſchen, den 14. Jan. 1918.

V Warnung.
Es werden Vetriebsſtörungen dadurch hervorgerufen,

daß beim Fällen von Bäumen nicht mit der erforderlichen
Sorgfalt vorgegangen wird, indem ein zu fällender Baumin die Hochſpannungsleitung gerät und dort Kurzſchluß bezw.
ein Reißen der Drähte hervorrufſt.
Stromabnehmer warnen wir dringend vor dem Fällen
von Bäumen und Vornahme von Ausäſtungen in der Nähe
von Hochſpannungsleitungen ohne vorherige Bekanntgabe an
uns. Bei vorheriger Mitteilung an uns ſtellen wir unent-
geltlich Aufſichtsleute und ſchalten die Strecke nach Bedarf
auf die Dauer der Arbeitszeit ab.

Halle a. d. S., den 18. Januar 1918.
Elektriſche Reberlandzeutrale GaalkreisBitterfeld, e. G. m. H.

Der Direktor Herb er.

Reunſtuſige höhere Privatſchule

für Knaben und Mädchen

Leſſingſtraße 2. Schkeuditz Leſſingſtraße 2.

Aufnahme neuer ESchnler und Schülerinnen für

alle Klaſſen R Geringe Schülerzahl R Vorberei-
tung der Knaben für die Einjährigen- Prüfung.

Auswärtige Schüler finden in der Familie
gute Verpflegung und Erziehung.

Halchow, Rektor.
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Die danernd ſteigenden Anforderungen, die an den
Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz geſtellt werden,haben ſeine Geldmittel ſo ſtark in Anſpruch genommen, daß
ſie auf das dringendſte einer kräftigen Auffriſchung bedürfen
Ungeheuer viel iſt tagaus, tagein für unſere Truppen imFelde ſowie für die Kranken und Verwundeten in der Hei-
mat zu leiſten. Daneben ſind auch Mittel der Fürſorge t
die Angehörigen der im Felde ſtehenden und für die Hinter
bliebenen der Gefallenen zuzuwenden.

Allen dieſen Anforderungen kann der Mobilmachungs-
Ausſchuß vom Roten Kreuz aber nur gerecht werden, wenn
ihm hierfür genügende Geldmittel zur Verfügung geſtellt
werden. Darum ergeht erneut an alle unſere Mitbürger
die ebenſo herzliche wie dringende Bitte: Gebt Geld, ſoviel
Jhr könnt!Um das Geben zu rer wird am Mittwoch, den
23. und Donnerstag, den 24 Januar 1918 durch Schülerinnen
der Mädchenmittelſchule eine Hausſammlung in Merſeburg
vorgenommen werden, für die nochmals um möglichſt reich
liche Geldſpenden gebeten wird.

Merſeburg, im Januar 1918.
er Aobilmachung- Ausſchuß n Roten Krenß

Müller, Gemeindevorſteher.

Winter
Theater Saiſon

Kgl. Solbad Dürrenberg-
Direkt: Ernſt Klawe n. Sohn.Theaterſagl „J. Kronprinzen

Sonntag, den 20. Jan. 1918,
abends 8 Uhr

Auftreten von Gretel Leiſchner
Klawe, 1. Jngendl. Liebhaberin

aus Verlin.
Einmal. Aufführ. d olgreich.

Operette npo„Der Poſt ihion.“

Operettenpoſſe in 4 Akten
v. Lindner. Muſik v. Conradi.
Spielleitung: Oswald Kiawe.
e Toller Humor
Vo rverkanf: Kaufh. Strümpel
Tel. Nr. 5 u Zigo rrengefchäft

nann.Preiſe der Pi äg e wie bekannt.

Nachmi a z8 3 Uhr:
Volks u Jugendvorstellnng

Mschenbröcdel,
Märchen in 5 Aufzügen

von C. A. Görner.
Es ladet freundlichſt ein:

Die Direktion
Ernſt Klawe und Sohn

In Vorbereitung:
S „Waldlieschen“

voder:

„Die Tochter der Freiheit.“
Suche für jetzt und ſpäter

zu kaufen:
Gebrauchte

Sekt, Weiß und Kot
weinflaſchen.

Wer übernimmt Sammlung
und Verladung
Otto König, ZwickauSa.
G G e h i h n d tEine noch gut erhaltene
Geige für Schüler

geſucht. Angebote mit Preis-
angabe unt. „H. 10* an dieWeſchäftsſtelle dieſes Blattes.

w. c e e e c a c a

e

Sprechanparate

mit und ohne Trichter

Schallplatten Nadeln usw.
klehnhe Belarfsartſhel

Taschenlampen
Batterien Birnen
blemente: Glocken: Schalter

Draht usw. e eNähmaschinen- Ersatzteilel
Schiffchen, Spulchen, Olkännchen, Nadeln usw. e

Ia. Ol e
für Fahrräder, Nähmaschinen
Fahrrad rsatzteilebesonders grobes Lager c
Srsatz-gereifungen

erprobt und bestbewährt.
Für qiesen Artikel erbitte schon jetzt Bestellungen

da im Frühjahr der Andrang zu stark ist.

Feuerzeuge Steine Docht Lunte
e Reparatur Werkstati.

Amt u

für Druckerei und Setzerei stellt ein

Zum Schutze aller

a e h e m e e e e u e e a e x

Merseburger Iageblatt, Wert 4
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Kammer
Sonnabend!

s GDas rätſelha
I Großer ſpannender

Meiſter-
Detektiv

Sonntag

84Detekti

Jve Deebs!

rege8 Sichtſpiele!

Montag!

ſte Juſerat!!
v-Schlager des berühmten

4 Akte.

Tiefergreifendes
Frei nach Motiven von

Außerdem ein vorz
Sonntag ab 3 Uhr:

7

„Die Glockel!“
Drt

züg

Jn r Rieſendimn

ging in 4 Akten.
Friedrich von Schiller.
liches Beiprogramm!

Große Jugendvorstellung

Vorstellungf. Erwachsene

d der großen Oper

ſmſſnr Kann
Zur Vorfeier des Geburtsta

Vortrag mit
des Marinepfarrers a. D.

ges Sr. Majeſtät des Kaiſers

Lichibildern
Waugemann-Leivzig über:

Flandern und der V-Bootkrieg.““
Nhr abends im „Tivoli“.

Der Vorſtand.
Sonnabend, den 26. Jan. d. Js., 7

V G
O. Scholz Wur-

Yr. 458. h

Wenden Se sich wegen preiswerteru, gediegener

urg a. S. GBotthardtstr., 34.

in großer Auswahl beiS SARGE
Biöcoh. Diettrich

Sand Nr. 18. Telephon 531.
Beerdigungsanſtalt „Pietä ät.“

ſüttleres Hausgrundstüel

in gutem baulichen Zuſtar
einfahrt, Keller und Stall

ide, mit großem Hof, Tor
ungen, zu kaufen geſucht.

Offerten unter R. II. an die Geſchäftsſtelle
des Tageblattes erbeten.

Friedmann Co.
Bankgeschäft

Halle t S. Poststrasse 2.

An- und Verkauf
sowie Beleihung
von Kriegsan eihen,

anderen Wertpapieren und
Hypotheken.

Couponseinlösung und Be-
sorgung neuer Zinsbogen.
Cont ocorrent- und Scheck-
verkehr, Crediſgewährung.

von Stahlkammer-Fächern.
Vermietung I

Zettnässen
S Betreiung sofort, Al-

a ter u. Geschl. angeb. Aus-
kunft umsonst u. diskr. Margonal,
Berlin, Bellealliancestrasse 32.

Lut Leindl

u Leinölſruis
J nauſt zu höchſten Preiſen

H. Schneider,
Bisenberg i. Thür.

Lange Gaſſe 12.

Landgütchen

etwa 20 Morg. zu kauf. geſucht.
Angeb. m Preis u. Beſchreibg.
unt. L. A. 228 an

Rudolf Mosse, Leipzig.

19 Kaninchen
zu verkaufen

Kontrollkaſſen
National

Scheckdrucker geſucht gegen bar.
Offerten unter J. N. 7772 an
die Exped. d. Ztg.

buhellern helle

innen weiß emailliert,
empfiehlt

Hermann Müller
Schmale Straße 19.

Schnee Nachtl.
Hratklasgiges Spezialgesohätt

fürStrumptwaren u Tricotagen
Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

Küchen Abfälle
r zahlt die höchſten

A. Wippien, A. d. Geiſt 4
S

S

em er 2ſän
Roßſchlächterei, Merſeburg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Knaufe jederzeit

M
und zahle für fette Pferde

höchste Preise.
Bei Notschlachten

Sofort zur Stelle
JohanniterLazarett.

Tiwoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant.
Sonntag, d. 20. Jannar 1918abends 8 Uhr
S Zum letzten Male!
Die luſtige Witwe.

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

Nachmittags 4 Uhr:
Grosse Kinder-Vorstellung,
Die Prinzeſſin

von Marzipan.
Märchen in 5 Bild. v. A. Görner.

n

Mittwoch, deu 23. Jannar 1918.
abends 8 Uhr

S Zum letzten Male!
Antoliebchen.

Operette in 3 Akten
von Jean Gilbert.

KabserPanorama

Im Herzog Christian“
Weissenfelserstrasse 1.

Bis 26. Jannar:
Die ſchöne Donan von

Paſſau bis Budapeſt.

Geöffnet von 3—-9 Uhr.

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßzſchlächterei,

Tieter Keller Nr. I.
Fernsprecher 583.,

Bettnäſſen
Befreiung ſoſort. Alter und
Geſchlecht an geben. Auskunft
men anis Versandl“s
Nünchen vw15, Land wehrſtr. 44.

Ein ſehr ſchönes Gut

mit 150 Morgen Acker ſehr
gut Geb. vollſt. leb. und tot.
Wirtſchaftinventars m. Rüben-
aktie in der Nähe von Delitzſch
bei 80 000 Anzahl. Familien
verhältnishalber ſofort zu ver
kaufen.

Ein ſchönes Gut

(Nähe von Wittenberg, Bahn-
ſtation) Elbniederung, rein
Ueberſchwemmungsgebiet, mit
gut. Geb. ca. 115 Morg. Land
und Wieſe, ſämtlichen leb. u.
tot. Wirtſchaftsinventar, bei
0000 .4 Anzahl. ſof. zu ver
kaufen.

Ein Landgaſthof

mit 6 Morg. Acker gut. Geb.
Tanzſaal und Kegelbahn,
Familienverhältnishalber bei
15000 Anzahl. durch mich
zu verkaufen.

Ein Hausgrundſtück

mit Stall, Toreinfahrt, gr.
Hofraum, m. 1 Morg. gr. Gar-
ten durch mich ſof. zu verkau-
fen (paſſend f. Viehhändler 2e

Alles Nähere durch

Albert rankeWerſeburg aS. Halleſcheſtr. 27.

Kräſtige Arbeiter

und Arbeiterinnen

geſucht.

Th. Groke, A.G.
Aelterer

Kaufmann
ſucht S. ellung in Kontor vder
Büro. Gefl. Offerten unter

2

G. H. in der Expdition die
ſes Blattes.

Verantwortliche Redaktion
Berlaa und Druck: Merxſeburger Druk und Verlaasanſtalt-

Politik L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen:
L. Bals- ſamtlis in Merſehura,

M. Hochheimes.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vorträge beim Kaiſer.

anuar. Der Kaiſer hörte geſtern den VortragBerlin, 18.
arinekabinetts und den Generaldes Chefs des

ſtabsvortrag.
Der Hauptausſchuß des Reichstages.

Jm Hauptausſchuß des Reichstages gab in der Freitag
tzung der Vorſitzende Abg. Fehrenbach von einem Schrei

hen des finländiſchen Staatsrates Senator Dr. Hjelt, Bevoll
mächtigten der Regierung Finlands, Kenntnis.

Hierauf wird die Beratung über Zenſur un d Belage-
rungszuſtand fortgeſetzt. Abg. Ebert Soz.): Der
Reichstag ſpielt in dieſer Angelegenheit eine klägliche
Rolle. Die Situation verſchärft ſich immer mehr. Ein Ge
heimerlaß des Kriegsminiſters vom 20. November 1917 erlaubt
den Beitritt von Militärperſonen zu der Vaterlandspartei. Am
Z Januar hat ein Funkſpruch von allen Diviſionen der Weſt-
front Stimmungsberichte betreffend die Verhandlungen in Breſt-
Litowsk angefordert. Kriegsminiſter von Stein Der an-
gebliche Geheimerlaß war nicht geheim. Als Nichtjuriſt er
bat ich Gutachten. Dieſe lauteten zumeiſt dahin, daß die Vater
landspartei keine politiſche Partei ſei. Hinterher kamen gegen
teilige Gutachten. Deshalb iſt der Erlaß nach wenigen Tagen
urückgezogen worden Es liegt im Weſen der Zenſur, daßſe nicht befriedigt. Abg. Gräfe (Konſ.): Sobald die Zenſur

etwas gelockert wird, treten die parteipolitiſchen Gegenſätze wie
i hervor. Das Auftreten gegen die Pazifiſten iſt verſtänd-
lich.

Ein Vertreter des Reichsmarineamts führt aus: Die poli-
tiſche Zenſur liegt nicht bei der Marineverwaltung. Der Unter-
ſeebootkrieg trifft unſere Feinde hart. Unſere Gegner
ſuchen ihre eigenen Völker über deſſen Wirkungen zu täuſchen
und nützen dazu kritiſche Aeußerungen in der deutſchen Preſſe
aus. Dadurch wird die Wirkung des Unterſeebootkrieges verrin
gert. Das gilt auch für die Kritik an den Ereigniſſen der Ver
gangenheit. Die Zenſur iſt nicht zu ſcharf, wenn nur die Beun-
ruhigung unſeres eigenen Volkes und die Ermutigung der
Feinde vermieden wird.

Weiterberatung Sonnabend.

Reichstagsausſchuß für Handel und Gewerbe.
Der Ausſchuß des Reichstags für Handel und Gewerbe hat

ſich in der Frage der Stillegung von Betrieben auf
einen Antrag geeinigt, wonach unmittelbare Stillegung und Zu
ſammenlegung lediglich von dem Reichswirtſchaftsamt als Zen-
tralſtelle nach Anhörung der Landeszentralbehörden und nur bei
dringender Kriegsnotwendigkeit zu verfügen ſind. Dabei dürfen
u. g. die Kleinbetriebe gegenüber den Großbetrieben möglichſt
nicht benachteiligt werden. Auch ſollen Beſchwerinſtanzenen für un
mittelbare und mittelbare Stillegungen und Zuſammenlegungen
geſchaffen werden. Für die Uebergangszeit werden dann Maß-
nahmen verlangt, um den im Kriege ſtillgelegten Betrieben tun-
lichſt bald wieder aufzuhelfen. Unterſtaatsſekretär Dr. Göp-
pert ſprach ſich im allgemeinen für den Antrag aus. Es ſei
aber unmöglich, die Stillegung einzelner Betriebe vom Reichs
wirtſchaftsamt aus zu vollziehen, da hier die örtlichen Verhält
niſſe nicht zu überſehen ſeien. Ob die Verteilung der Stoffe nach
dem Kriege in der gewünſchten Weiſe erfolgen könne, ſtehe noch
nicht feſt. Es werde aber mit Nachdruck und Ernſt dahin ge
arbeitet, die ſtillgelegten Betriebe nach dem Kriege baldmöglichſt
wieder in Gang zu bringen. Redner wandte ſich ſodann gegen
die verlangte Veſchwerdeinſtanz, zumal jetzt bereits eine Reihe
von Reichsſtellen wie die Stellen der Landesverwaltungen als

Frage kämen

e S ne
Beſchwerdeinſtanz in Verhandlungen einen erträglichen Verlauf zu ſichern.

Setlage zu er. 15 des Merſevurger Cagevrarres
Kreisblatt

Sonntag, den 20. Januar 1917.

Ruhm.
Und ſänke jetzt Deutſchland, den Schwertarm zerſchlagen,

m Grauen des Be emeers, ein ſterbender Mann,
er von der Meute der Feinde um

Zum letzten Mal ſieht in die Sonne des Tags
Vor ſeinem verlöſchenden Auge ſtünde
Mit weltüberflügelnder Schwinge der Ruhm.
v ſeine Ohren ſänge noch einmal

eim Abſchiednehmen vom Klingen der Welt
Sturmlieder der allgewaltige Ruhm.
O Ruhm, du, geſproſſen aus Wundenblut,
O Ruhm, du, mit brennenden Tränen betaut,
Und dennoch begrüßt mit dem letzten Herzſchlag,
Dem letzten Atem des ſtammelnden Mundes,
Und dennoch begrüßt mit dem letzten Lächeln

Auſwuchs der Ruhm über deutſchen Landen,
Wie ihn noch nimmer gebar die Zeit,
Seit aus der Brandung der Völkerwogen
Sich Heldengröße hub zu den Sternen.

Zerſchlagen liegt vor uns die Menſchenſaat,
Zerwühlt vom Sturm iſt das Aehrenfeld
Der Männer, in Heimat und Fremde dehnen
Die Stätten ſich, wo die Helden ſchlafen.
Verweinte Wangen tragen die Menſchen
Und über verhärmte Stirnen ziehen,
Den Opfern zu Ehren, ſich Furchen des Leids

Doch tief im Grunde der Augen lodert
Geheimes Leuchten aus Nacht und Schmerz.
Das ſind die Feuergluten des Ruhms,
Das ſind die flammenden Fackeln, die
Der Ruhm in den Tiefen der Seele ſchwingt.

Nicht prangend in Prunk, in ſchlichtem Gewande,
Eine Mutter, die ihre Kinder begrub,
So gehſt du, Deutſchland, aus grauſiger Zeit
Jn die Zukunft hinein, doch zur Seite dir zieht
Und gibt deinem ſtolzen Schritt das Geleite,
Der Ruhm und legt auf die Trauerſchleier
Verklärenden Glanz, der dem Lichte nur weicht,
Dem ewigen Lichte des ewigen Tags.

O Land meiner Liebe, mein Vaterland,
Jch ſeh dich erhobenen Hauptes ſchreiten
Unter dem Sonnenbanner des Siegs
Aus Not und Tod in die Morgenröte
Der neuen Welt, hellſtrahlenden Blicks,
Ein Friedebringer und Friedebewahrer,
Ein Segenſpender aus göttlichem Willen,
Deines Lebens froh und edelſter Zukunft.
Jn deinen Händen trägſt du den Goldhort,
Den du gewonnen aus Drachenfängen,
Den nichts dir rauben kann ewigen Ruhm

Kurt v. Rohrſcheidt.

Ausland
Der Wiener Reichsrat

ſoll am kommenden Dienstag trotz aller Verſuche weiteren Auf
ſchubs zuſammentreten. Tſchechen Südſlawen, Ruthenen
und Sozialiſten haben für die erſte Sitzung Friedens
interpellationen eingebracht, die Sozialiſten auch wegen
der Ernährung. Danach ſind ſofort aufgeregte Erörte-
rungen zu erwarten. Man darf zweifeln, daß die Zwitter-
natur des Miniſterpräſidenten Seidler imſtande ſein wird, den

7 3 a 4e ehe e e e

Das Wiener „Fremdenblatt“,
über deſſen ſeltſame Allüren wir geſtern bereits berichteten ver
öffentlicht am Donnerstag einen Artikel gegen den
Miniſterpräſidenten von Seidler, der deſſen rüch
gratloſe Haltung zutreffend, aber ſcharf charakteriſiert, im dem
ausgeſprochenen Organe des Ballplatzes dagegen eigen tüme

lich berühren muß. SDazu wird der „Voſſ. Ztg.“ jetzt aus Wien berichtet die
beſonders nahen Beziehungen des öſterreichiſchen Außen m
riums zum „Fremdenblatt“ ſeien ſeit 1. Januar g e öft
Sonderbar, höchſt ſonderbar!

Auch Wekerle für den entſchädigungsloſen Frieden.
Budapeſt, 18. Januar. Jm Abgeordnetenhauſe rich

tete der Abgeordnete Holl an den Miniſterpräſidenten
lich der Friedensver handlungen in BreſtLitowsk die Anfrage, ob die Regierung auch jetzt noch auf
dem Standpunkte eines annexions- und kontribnu
tionsloſen Friedens ſtehe und ob die ger
Monarchie auf dem Kongreſſe in der Richtung wirken, daß e
Gegenſätze ausgeglichen werden und ein allgemeiner
Friede herbeigeführt werde.

Der Miniſterpräſident erklärte, daß die Regierung auf dem
Standpunkte eines annexionsloſen und kontributionsloſen Fri
dens ſtehe, wobei er auf die entſprechenden Erklärungen des
Grafen Czernin verwies. Er könne aber nicht verhehlen,
daß die Aeußerungen der Jnterpellanten nicht zur
Kräftigung dieſes Standpunktes dienen. Unſere Friedens
beſtrebungen werden dadurch ſehr geſchwächt, daß un ver
antwortliche Faktoren fortwährend sdaß der Friede ſo ſchnell wie möglich geſchloſfſe
werde. Dies müſſe bei den Feinden die Annahme hervorrufen,
als ob dieſe Forderungen durch ge ſchwächte Kraft begrün
det ſeien. (Langanhaltender Beifall.

Die Antwort wurde zur Kenntnis genommen.
Tiſza über die pazifiſtiſche Bewegung.

d 17. Januar. Jn der geſtrigen Konferenz derwar n Arbeitspartei wurden die zu Neujahr
unterbliebenen Gratulationen nachgeholt. Der Vorſitzende
der Partei Graf Karl Khuen-Hedervary, und
Parteiführer Graf Stefan Tiſza wurden herzlich begrüßt.
Graf Tiſz a beantwortete die Begrüßung mit einer länge
ren Rede, in der er ſich unter anderem auch mit der Bewe
gung der Pazifiſten befaßte und hierbei ausführte. Die
Tugenden der Nation kommen auch heute überall zur vollen
Geltung, doch muß dafür Sorge getragen werden, daß denen
das Handwerk gelegt werde, die beſtrebt ſind, die Seele der
Nation zu vergiften, die ihr das Bewußtſein rauben 7257 4
daß ſie einen gerechten Verteidigungskampf
kämpft, die den Jrrglauben zu erwecken beſtrebt ſind.
daß ein die ehrenvolle Zukunft der Nation ſichern der
Frieden ſchon hätte erreicht werden können. uTiſza ſagte: Wer offenen Auges die Geſchehniſſe verfolgt
kann ſich nicht der Tatſache verſchließen, daß ſowohl die Frie
densverhandlungen mit dem ruſſiſchen Reiche, wie auch daß
Verhalten der weſtlichen Feinde Symptome zeigen, die nur
der Umſtand erklärt, daß man dort dieſe ſtörenden Er
ſcheinungen in Ungarn und in dem anderen Staate
der Monarchie ungemein übertrieben beurteilt und ſie
fälſchlich in Rechnung zieht. Unter Betonung der vollen Be
rechtigung der militäriſchen Forderungen Ungarns befaßte
ſich der Redner mit der Angelegenheit der Wahlrechts-
reform, die während des Krieges nicht auf die Tagesordnung
geſtellt werden ſollte. Doch fordere die heutige Lage Opfer
von allen, und es müſſe ein gegenſeitiges Opfer gebracht wer
den, um eine Atmoſphäre zu ſchaffen, die alle geſunden Kräfte
der Nation zu dem Wohle des Landes dienender Arbeit ver
einen könne.

Im weiteren Verlauf ſeiner Rede trat Graf Tiſza rück
haltlos für das Militärprogramm der ungariſchen
Regierung ein und befürwortete den Zuſammenſchluß aller
ungariſchen Parteien. Er glaube, daß die Zeit für einen Zu
ſfanmenſchluß aller an die Zukunft der Nation den

Verkannt.
Roman von Heda von Schmidt.

G (Rachdruck verboten.Ein anderer an Fred Delarues Stelle hätte die Situation
mit ſeiner kindlichen Schutzbefohlenen ſicherlich mit Humor auf-
zuſfaſſen verſucht, er aber beſaß keinen Sinn für dergleichen.
Außerdem war er in letzter Zeit nervös. Trotz aller Bequenmi-
lichkeit auf Reiſen, die er, der Millionär, ſich erlauben durſte,
war dieſe Tour doch recht ſtrapaziös fü ihn geweſen, weil er
außer den blühenden, ſchnell emporgeſchoſſenen Städten in Ka-
nada auch die Wildnis dort hatte kennen lernen wollen.

Um ſeine heutige üble Laune zu erhöhen, ihn erſt recht in
Verlegenheit zu bringen, winkte ihm eine kleine Geſellſchaft, die
ſich an einem der Nebentiſche niederließ, lebhaft zu.

Fred erhob ſich und grüßte verbindlich; es ging nicht anders,
er mußte an den fremden Tiſch herantreten, Händedrücke wech
ſeln. Er kannte die Familie, Vater, Mutter und eben erwachfene
Tochter, gut. Es waren Löhnſtädts, reiche Patrizier aus Lübeck.
Konſul Löhnſtädt war Großkaufmann.

Jrmgard, die blonde, roſige Tochter, trug ein weißes Che
viotſtraßenkleid, ihre Mutter eine ebenfalls ſehr ſchicke Toilette
in hellem Grau.

Jn einer jeden andern Zeit wäre Fred aufrichtig erfreut
über dieſe unerwartete Begegnung Löhnſtädts geweſen. Aber
heute er blickte an ſeiner Figur hinab ſeine äußere Er-
ſcheinung war wie immer, tadellos Er war friſch raſiert,
hatte ſich zum Eſſen umgekleidet, man hätte es von ihm auch
gar nicht anders erwarten können er gab etwas darauf, ſeine
eigene Perſon zu pflegen und neben ihm Henrika dy Santos
in ihrem zerknüllten Koſtümfähnchen, das der gute Hans Grö-
ning, der nichts von Damenkleidern verſtand, Gott weiß, wo, in
Haſt und Eile vor der Abfahrt der „Vineta“ in der Küſtenſtadt
für ſeine Braut gekauft hatte.

Henrika ſelber ſchien es ganz gleichgültig zu ſein, wie ſie
gekleidet war. Fred hatte ſie unterwegs einmal gefragt, ob ſie

ungeniert gefühlt an Bord unter all den eleganten Erſcheinungen.
„Wie nett, daß wir uns treffen“, begrüßte Jrmgard Löhn-

ſtädt Fred. Er war wiederholt ſchon bei gelegentlichem Aufent
halt in Lübeck ihr Partner bei Tennis- und Segelpartien ge-
weſen.

Die Familien Delarue und Löhnſtädt hatten nicht nur von
altersher gute geſchäftliche Beziehungen zueinander, man ſtand
auch in näherem geſellſchaftlichen Verkehr.

„Alſo glücklich zurück aus Kanada! Freut mich, lieber Fred,
daß Sie die Reiſe, wie ich ſehe, gut überſtanden haben.“

Konſul Löhnſtädt, ein behäbiger älterer Herr, klopfte Fred
väterlich auf die Schulter.

„Erſt ſeit zwei Stunden wieder im Lande.
„Vineta“ gekommen, Herr Konſul.“

„Wen haben Sie denn da, lieber Fred
Frau Konſul Löhnſtädt nahm ungeniert ihre goldgefaßte

Lorgnette zur Hand, um Henrika beſſer betrachten zu können.

Bin mit der

Fred verſuchte, eine ärgerliche Miene zu unterdrücken es
war ja nur zu natürlich, daß Henrika dy Santos in ihrem „aben-
teuerlichen Aufzug“ den Löhnſtädtſchen Damen auffallen mußte.
Er berichtete im Depeſchenſtil mit gedämpfter Stimme.

Jrmgard blickte neugierig, aber dabei mit unverhohlenem
freundlichen Jntereſſe zu Henrika hinüber. Jn ihren dunklen
Augen leuchtete es auf, als die blonde, elegante Konſulstochter

und unwillkürlich dem blaſſen, unſcheinbare Geſchöpf leiſe
zunickte.

„Bringen Sie Jhre Schutzbefohlene doch zu uns herüber,
Fred“, bat Jrmgard.

Er erhob abwehrend beide Hände:
„Um Gottes willen, nein ich bitte Sie, Jrmgard, laſſen

wir Henrika dy Santos ruhig drüben. Jch vermag mit der
Braut meines Freundes aus Kanada leider keine Ehre einzu-
legen. „Ja“ „Nein“ und nochmals „Ja“ und „Nein“,
viel mehr iſt aus ihr nicht herauszubekommen.“

„Sie hat doch ſolch wundervolle, lebendige und dabei ſchwer

mütige Augen“, bemerkte Jrmgard. „Jhre Schweigſamkeit iſt
natürlich nur Schüchternheit.“

denn wirklich kein anderes Reiſekoſtüm beſitze. Sie hatte kurz
verneint und ſich wegen ihrer Toilette auch ſichtlich keine Spur

„Wundervolle Augen“, wiederholte Fred erſtaunt. „Das
iſt mir noch gar nicht aufgefallen. Sie blickt einen allerdings nie

ſondern ſchielt lb geſchloſſenen Augen

„Pfui, Fred, Sie ſind recht un liebenswürdig auf die arme
Henrika dy Santons zu ſprechen“, ſagte Jrmgard. „Mich aber
hat ſie eben angeſehen; ihre Agen haben im Ausdruck ſo etwas
furchtbar Trauriges. Das arme Ding! Gewiß hat ſie Heim
weh. Es iſt auch viel beſſer, Sie ſtellen ſie uns nicht vor, es
würde ſie nur noch mehr einſchüchtern.“

„Wir wollen auch nur im Fluge ein bißchen ſpeiſen, wir
haben eine Verabredung mit unſeren Verwandten“, ſagte die
Frau Konſul. „Schade, daß Sie ſchon heute weiter müſſen, wir
hätten ſonſt den Tag Hier zuſammen verbringen können.“

„Verbindlichſten Dank, gnädigſte Frau“, beeilte Fred ſich
zu erwidern.
u Man plauderte noch ein Weilchen, dann brachen Löhnſtädts S

auf.
„Grüßen Sie Jhre liebe Mutter vielmals“, ſagte die Frau

Konſul, als Fred ihr die Hand küßte. „Jm Laufe der Winter
ſaiſon kommen wir ja nach Berlin, Jrmgard will dort Konzerte
beſuchen und ein paar Bälle mitmachen. Alſo auf Wiederſehen
in Berlin oder hoffentlich noch früher bei uns in Lübeck.“

„Vielen Dank. Jch werde im Herbſt in Lübeck geſchäſtlch

zu tun haben.“ J„Alſo dann beſtimmt auf Wiederſehen bei uns. Wenn den
Herbſt ſchön und trocken iſt, dann ſpielen wir Tennis, unſer
Tennisplatz iſt jetzt erſtklaſſig“, ſagte Jrdmgard, und gab Fred
wie einem guten Kameraden die Hand.

Mit einer Unmutsfalte auf der Stirn kehrte er zu Henrikg

an den Tiſch zurück. JWenn ſie nicht geweſen wäre, hätte er ſich ohne Frage heut
den Löhnſtädts angeſchloſſen. Er mochte Jrmgard gut leiden
und wußte, daß ſeine Mutter im ſtillen hoffte, daß er ſich um das
blonde, hübſche und ſehr reiche Mädchen bewerben würde.
ſelber hatte zu dieſer wichtigen Lebensfrage noch nicht Stellung
genommen. Jrmgard gefiel ihm ohne Zweifel ſehr, ob aber ges
nügend, um ſein Leben mit dem ihren zu verleiten, darüber was
er ſich denn doch noch nicht vollkommen klar geworden.

n

CFortſekung ſelgt



man ſich zu nationaler Arbeit vereiniger könne.
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Kreiſe auf Grund nüchterner nationaler Realpoli-
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gekommen ſei. Der gemeinſamen Arbeit ſtehe jedoch in
Wahlrechtsvorkage ein Hindernis imDie vorhandenen extremen Meinungsverſchiedenheiten könn-

ten aber überbrückt werden, wenn man auf Heiden Seiten
zu Opfern bereit ſei, um eine Atmoſphäre zu fchaffen, in der

Die Auf-
forderung Tiſzas, auf dieſem Wege mit ihm zu gehen, wurde
von der Arbeitspartei zuſtimmend vegrüßt.

Aus Stadt und Umgebung
Vom kommenden Hannover-Elbe-Kanal.

Der Ausſchuß zur Förderung des RheinHannoverElbe
Kanals trat in Magdeburg unter dem Vorſitze von Geh. Kom

merzienrat Zuckſchwert zu einer Vorſtandsſitzu zuſam-
men. Man nanm Vorträge des Profeſſors Franzius-Hännover
über deſſen Entwurf einer Mittellinie über Braunſchweig Neu

densleben entgegen und hörte dann das Gutachten des be
nnten Waſſerbautechnikers Dr. -Jng. Taake Berlin. Die

endgürltige Entſcheidung überließ der Vorſtand der demnächſt ein
zuherufenden Vollverſammlung des Ausſchuſſes.

Aus der Stadtverwaltung.
Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung wird eine

Magiſtratsvorlage zugehen, mit dem Antrage, folgenden Be-
ſchluß zu faſſen: „Für die Vergrößerung des Wohnraumes
im Dachgeſchoß des Südflügels des Krankenhauſes werden

die nötigen Mittel in Höhe von 650 Mk. bei Kapitel B Ti-
II Ziffer 1 des Ausgabe-Haushalts des Krankenhauſes
Ausgabezugang bewilligt.“
Die außerordentlich hohe Belegung des Krankenhaufes

at naturgemäß auch eine entſprechend hohe Belegung der
r das Dienſt- und Pflegeperſonal beſtimmten Räumlich-

keiten zur Folge gehabt. Zu derartigen Wohnräumen iſt das
Dachgeſchoß im Südflügel eingerichtet. Es iſt nun unbedingt
notwendig, daß für ein weiteres Mädchen noch eine Schlaf-
möglichkeit geſchaffen wird, was in den jetzigen ſchon eng be-l egten Räumen nicht mehr ausführbar iſt. Hinter dem Wohn

h

e

e

e

und Schlafraum im Dachgeſchoß des Südflügels liegt nun
noch ein unbenutzter Teil des Bodenraumes, welcher in der
ſelben Weiſe ausgeſtaltet werden kann, wie der jetzige Wohn

xaum, und alsdann die Möglichkeit zur Aufſtellung von noch
2 Betten gibt. Die Koſten hierfür ſind auf 650 Mk. veran

lagt. Da die Krankenhausdeputation die Ausführung als
r dringend bezeichnet hat, ſo hat der Magiſtrat beſchloſſen,

e alsbaldige Vornahme der Arbeiten zu beantragen und für
die benötigten Mittel um Nachbewilligung zu bitten, da der

eſamte für das große Krankenhaus zur Verfügung ſtehendeLe für bauliche Unterhaltungen nur 1200 Bit kg und
die laufenden Ausgaben voll in Anſpruch genommen

wird. Jm nächſten Haushaltsplan iſt eine weſentliche Er-
rn dieſes Anſatzes, entſprechend dem Umfang der Bau

e vorgeſehen.
ne zweite Vorlage beantragt? dem Magiſtratsbeſchluß

z Erhöhung der Tagesgeldſätze bei Dienſtreifen, die eine
ebernachtung bedingen, zuſtimmen zu wollen.

In der Staatsverwaltung iſt eine Erhöhung der Tages-
ſätze mit Rückſicht auf die allgemeine Teuerung einge
en. Dieſelben Verhältniſſe gelten natürlich auch für die
tiſchen Beamten. Ganz beſonders wird die für die jetzi
Verhältniſſe unzureichende Höhe der Tagesgelder emp-

den, wenn eine Uebernachtung bei einer Dienſtreiſe erfor
lich wird. Jnfolgedeſſen hat der Magiſtrat beſchloſſen, für
jenigen Fälle, in denen bei Dienſtreiſen eine Uebernach-
g notwendig wird, die bisherigen Sätze des diesbezügli-

Gemeindebeſchluſſes in der Weiſe zu erhöhen, daß für
derartige Reiſen einfach die nächſte Stufe des Geſetzes betref

d die die Reiſekoſten der Staatsbeamten vom 26. 7. 1910
auf weiteres in Anrechnung gebracht werden ſoll. Das

für die Staatsbeamten jetzt eingeſchlagene Verfahren der pro
alen Erhöhung und der jedesmaligen Erklärung des Be

ten, daß die höheren Ausgaben notwendig geweſen ſeien,
der Magiſtrat für die ſtädtiſchen Verhältniſſe nicht für

wendig, da der Mehrgebrauch zweifellos bei jeder Reiſe
jetzigen Preiſen eintreten muß und der Gemeinde

luß ja weſentlich einfacher gefaßt werden kann, als ſich
e über die Reiſekoſten ändern läßt. Wenn auch die
atsbeamten die erhöhten Sätze ſchon vom 1. Dezember an
lten, ſo ſcheint dem Magiſtrat eine Rückverlegung der
kung vor der Faſſung des Magiſtratsbeſchluſſes für die
tiſchen Beamten nicht notwendig, zumal ſich der Unter
d n der Zeit durch die geringe Verſchiedenheit der ſtaat

euordnung und der ſtädtiſchen ausgleichen wird.
Bemerkt wird Kbrigens, daß, entſprechend der Behand

bei den Staatsbeamten, die neuen Schnellzugszuſchläge
b 5 7 des Gemeindebeſchluſſes beſonders angefordert

den können, wenn es im dienſtlichen Intereſſe notwendig
derartige Züge zu benutzen. Es kann, da die Kilome-

gelder zu einer Zeit feſtgelegt waren, in denen ganz andere
hrgeldſätze gelten. von den im dienſtlichen Intereſſe rei

n Beamten nicht wohl verlangt werden, daß er die in
ſchen beſchloſſenen Zuſchläge aus eigener Kaſſe zulegt.
Die Dienſtreiſen werden e en auf das allernotwendigſte Maß
Hefte des Merſeburger Lehrganges für Jngendpflege und

Jngendpflegerinnen.

Die auf dem Lehrgange zur Ausbildung undvrtbild ung von Jugendpflegern und Juden d

r in g Juli und Au-enen Vorträge erſcheinen bei ungenſalza in einzelnen Heften. Dulins Helz
Es liegen bis jetzt folgende Hefte vor:

1. Lebenskunde von Profeſſor Bithorn,1 Mk. 3. Anleitung zur Beſprechung von
Adbern von Ludwig Richter in Schule und Haus,

d und Familienabenden von Mittelſchullehrer
Preis 60 Pfg., Die Jugend und Volksbü-

rei Ein Bücherverzeichnis nebſt Führer3 bas Kriegsſchriftentum, Preis 1,50 Mk.
e Lebenskunde von Bithorn ſtellt ſich die Aufgabe, die

ſchauung der heranwachſenden Jugend zu klären und
vertiefen. Sie ruht auf religiöſer Grundlage, vermeidet

anfbringliche und ſchulmäßige Form religiöſer Un
J der Auslegung folgender Sprichwörter gibt
liche Proben, wie man der Jugend wichtige Le-

auſchanlich und zeitgemäß nahebringen,
1. Jeder iſt ſeines Glückes Schmied.

raun, ſchau, wem; 4 Lieber tot als Sklavel 4.
es einen Tod iſt des andern Brot. 5. Raſt ich,
roß ich. 8 Ehrlich währt am längſten. 7. Klei
r, machen Leute. 8 Verlerne das Staunene. Für Jugendpfleger und Jugendpflegerinnen, Geiſt

e e

liche, rer und Lehrerinnen an rer ſinddieſe n en ein ſehr willkommenesr 3 ttel der Unterweiſung in der skundeicht verſtändlicher, von Anſchauung durchtr
bieten die Bithornſchen Abhandlungen das Ergebnis reicher
und tiefer Gedankenarbeit.

Thielſen gibt in ſeiner Anleitung zur Beſpre-
chung der Ludwig Richterſchen Bilder ganz vor-
treffliche Winke, in der Jugend Freude an der Betrachtung
von Kunſtwerken zu erwecken und zu einer eingehenden und
liebevollen Verſenkung in das Kunſtwerk zu führen. Faſt 100
Richterſche Bilder beſpricht Thielſen in dem Heftchen in ge
radezu klaſſiſcher Weiſe. Die wichtigſten Werke Ludwig Rich-
ters und Schriften über ihn ſind ſorgfältig zufammengeſtellt.
Das Heft über die Jugend und Volksbücherei ent
hält zunächſt wertvolle Winke über die Bekämpfung der
Schund und Schmutzliteratur in Familie, Schule, Jugend-
verein, Gemeinde und Staat. Wertvoll iſt beſonders das
Merkblatt für den Kampf gegen die Schund- und
Schmutzliteratur. Dann folgt eine Zuſammenſtellung
der beſten Jugend- und Volksſchriften in 14 Gruppen. Dem
ſchließt ſich ein Führer durchs Kriegsſchriften-
t um. Mit Recht ſind die Kriegsſchriften in die vor dem
Kriege erſchienenen Volks und Jugendſchriften nicht einge-
gliedert worden. Denn die über den Krieg erſchienenen Bü-
cher geben ein ſo eigenartiges beredtes Zeugnis von der
großen, eiſenharten, ſchweren Zeit, daß nicht nur für die Ge
genwart, ſondern auch für zukünftige Zeiten ihre Zuſammen-
ſtellung für ſich eine kultuxgeſchichtliche Notwendigkeit iſt.

Jn folgenden Gruppen wird das Kriegsſchriftentum
aufgeführt: A. Chroniken. B. Geſchichte des Krieges. O. Er-
lebniſſe. D. Kriegsbriefe und Tagebücher. B. Der Krieg in
politiſcher Hinſicht. F. Krieg, Sittlichkeit und Frömmigkeit.
G. Krieg, Volkswirtſchaft, Kriegsernährung und Kriegsgeld-
wirtſchaft. H. Krieg, Naturwiſſenſchaften, Technik und Jndu-
ſtrie. T. Kriegsnovellen und Erzählungen. K. Kriegsjugend-
ſchriften. L. Kriegsliederbücher. M. Lebensbilder. N. Kriegs
humor. O. Kriegsdichtungen. P. Kriegsgeographie. Q. Bilder
zum Kriege

Dieſes Bücherverzeichnis wird Lehrern,
Erziehern, Jugendpflegern, Leitern von Bü-
chereien ein unentbehrlicher Ratgeber ſein.

Weitere Hefte des Merſeburger Lehrganges
werden enthalten: Jugendkunde von Medizinalrat Dr.
Bundt und Oberlehrer Hemprich, Organiſa-
tion der Jugendpflege, Anleitung zur Beſprechung
von Bildern von Schwind, Menzel uſw. Jugendgerichtshilfe
von Kreisſchulinſpektor Minck u. a.

Tivoli- Theater.
Sonntag findet die letzte Aufführung der überall ſo

beliebten „Luſtigen Witwe“ ſtatt, ſodaß auch dem auswärti
gen Publikum Gelegenheit geboten iſt, ſich dieſe Operette an
zuſehen. Nachmittags geht das reizende Märchen, „Die Prin-
zeſſin von Marzipan“ in Szene. Am Mittwoch wird
noch einmal auf allgemeinen Wunſch die urkomiſche Operette
„Autoliebchen“ gegeben.

Dürrenberger Winter- Theater.
„Marie, die Tochter des Regiments“, eine überaus hu-

morvolle, von tollen militäriſchen Späßen durchwehte Poſſe
mit Geſang, wurde am vorigen Sonntag bei gutem Beſuch
unter großem Beifall des Publikums von der Direktion
Klawe K Sohn aufgeführt. Wiederum eine flotte Darſtel-
lung, über die wir unſere Anerkennung ausſprechen können.
Am Sonntag, den 20. Januar, bringt der Spielplan eine ganz
beſonders große Operetten-Poſſe: „Der Poſtillon“, deren Jn-
halt abermals großen Jubel hervorrufen wird. Ohne Zweifel
wird die erfolgreiche Operetten-Poſſe ihre Anziehungskraft
nicht verfehlen. Nachmittag 3 Uhr gibt es für die kleine Ju-
gend das ſchöne und beliebte Märchen vom „Aſchenbrödel“.
Gleichzeitig machen wir auf das Auftreten von Gretel
Leiſchner-Klawe, 1. Jugdl. Liebhaberin aus Berlin, die ja
durch ihre guten Darſtellungen vom Sommer noch allen in
Erinnerung iſt, ganz beſonders aufmerkſam. Alles nähere
im Anzeigenteil.

Poſtaliſches.
Infolge der Aufhebung bezw. Einſchränkung der Str a-

ßenbeleuchtung wird für die Kriegsdauer im Winter-
halbjahre der Beginn der Eil- und Telegrammbe-
ſtellung auf 7 Uhr früh und der Schluß auf 9 Uhr abends
feſtgeſetzt. Den Fernſprechteilnehmern werden die Tele-
gramme, wenn nichs Gegenteiliges gewünſcht wird, gegen
Entrichtung einer Zuſprechgebühr von 10 Pfg. bis 11 Uhr
nachts zu geſprochen werden.

Aus Provinz und Reich
Zugzuſammenſtoß auf der Verliner Stadtbahn.

Zwiſchen den Stationen Weſtend und Jungfernheide ſtießen
bei der Blockbude F. 23 Mittwoch abend gegen *48 Uhr zwei
Nordringzüge zuſammen. Der Arbeiterzug 9 von Weißenſee

end hatte, auf freiem Felde kurz hinter der genannten Blockbude
halten. Da gerade ein ſtarkes Schneetreiben herrſchte, überſah
der Lokomotivführer des nachfolgenden Nordringzuges das
Halteſignal, und der Zug fuhr auf den halten Arbeiterzug auf.
Durch den Zuſammenſtoß wurden mehrere Wagen zertrümmert,
vierzig Perſonen leicht und acht Perſonen ſchwer ver
hetzt. Die Schwerverletzten wurden nach dem Krankenhaus
Weſtend gebracht. Der Stellwerksbeamte gab, als er bemerkte,
daß das Halteſignal überfahren wurde als Warnung ſofort ein
Hornſignal ab und erreichte dadurch, daß von dem Heizer des
ſahrenden Nordringzuges die Druckbremſe in Tätigkeit geſetzt
und die Geſchwindigkeit des Zuges bedeutend verringert wurde.

Das Eiſenbahnnnglück bei Kirn a. d. Nahe,
wo ein Urlauberzug infolge von Unterſpülung des
Bahndammes entgleiſte, hat leider eine Zahk von Opfer ge
fordert. Etwa 25 Perſonen wurden getötet, ebenſo viele
verletzi. Wie aus Königsberg i. Pr. gemeldet wird,
fuhr bei Allenſtein eine die einen im Schuee-
ſturm ſteckengebliebenen Perſonenzug herausholen ſollte, mit
voller Wucht auf den Zug, wä die Maſchine entgleiſte.
Mehrere Perſonen wurden verletzt.

18. Januar. Am 18. 1. 18 5,10 Uhr früh iſt
2. der Urlauberzug 3009 nach Riga mit dem Perſonenzug 102

nach Jnſterburg zwiſchen Pamletten und Argening-
ken dicht bei letzterem Bahnhof zuſammengeſtoßen. Es ſind
bisher 25 Tote feſtgeſtellt. Verletzte ſind bisher 50 geborgen
Der Materialſchaden iſt bedeutend. Der Betrieb der Strecke
iſt auf etwa 24 Stunden geſperrt.
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mußte, weil er nicht gleich freie Einfahrt in die Station Weſt

e e e e e en e nenee 4 t e e d nan eKunſt und wiſſenſchaft

e a. S.„Ein Volksfeind“,
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Henrik Jbſen. Spielleitung

Ludwig Maſſon.
Dr. Thomas Stockmann iſt der Badearzt einer Küſtenſtadt

des ſüdlichen Norwegens, ſeiner Heimatſtadt. Ehe er wieder in
ſeine Vaterſtadt zurückkehren konnte und als Badearzt Anſtellung
fand, hatte er lange Jahre in einem kleinen Dorf im hohen
Norden gelebt und gegrübelt. Da kam ihm die Jdee, aus ſeiner
Vaterſtadt einen Badeort zu machen. Und ſein Plan verwirk-
lichte ſich. Das Bad war im Aufblühen. Aber die Dummheit
der „lokalen Behörden“ ſollte ihm den Todeskeim bringen. Die
Waſſerleitung war dermaßen ſchlecht gelegt, daß ſie durch Ab
fallgruben ging und vollſtändig verſeucht wurde. Wieder war
es Dr. Thomas Stockmann, der den Krebsſchaden entdeckte. Mit
dieſem Augenblick ſchürzt ſich das Verhängnis. Der Badearzt
hatte ein warmes Herz für ſein Volk und für die Jugend. Beiihm verkehrten Redakteur Hevſtadt und ſein Mitarbeiter Bil-

ling vom „Volksboten“, der Buchdrucker Askakſen, Vorſtand des
Hausbeſitzervereins und des Mäßigungsvereins, und dann noch
Schiffskapitän Horſter, der einzige wahre Freund des Arztes.
Zuerſt ſind alle begeiſtert davon, daß Dr. Stockmann die Stadt
vor großem Schaden bewahren und die Waſſerleitung umlegen
will. Der „Volksbote“, die liberale Preſſe, bietet ihm feine Hilſe
an, ja, Hovſtadt und Billing ermuntern ihn geradezu, perſönlich
mit ſcharſer Feder einzugreifen. Und Aslakſen, Vorſtand des
Hausbeſitzer- und Mäßigungsvereins, verſpricht ihm die Hilfe
der „kompakten Majorität“, die ja hinter dem Hausbeſitzerverezn
ſteht. Aber natürlich muß man gegen die „lokalen Behörden
moderat“ ſein, ſo meint es wenigſtens Aslakfen. Mit Stolz blickt
Frau Käthe Stockmann zu ihrem Gatten empor, und auch die
Kinder, ſeine Tochter Petra, ſeine Jungens Ejlif und Morten
nehmen an der Freude über die Entdeckung teil. Und der gute,
brave Badeagrzt freut ſich, daß er die geſamte Bürgerſchaft (denn
Aslakſen verkörpert doch die „kompakte Majorität“) hinter ſich
hat. Er ſchickt ſeinen Bericht und die Reſultate der Unter
fuchungen an die Badeverwaltung. Am nächſten Morgen er
ſcheint ſein Bruder Peter Stockmann, Stadtarzt und Polizei
meiſter und Vorſitzender der Badeverwaltung. Er iſt über
die Auslaſſungen ſeines Bruders Thomas entrüſtet. Und von
nun an beginnt der offene Kampf. Aber Peter Stockmann hat
nicht nur als Spitze der lokalen Behörde die Macht in den Hän-
den, ſondern er arbeitet auch mit den gemeinſten Mitteln, denn
die verfehlte Waſſerleitung war ſein Werk, und die Angſt fich
bloßzuſtellen, tötet in ihm jede Gewiſſensregung. Und o fallen
ſie dann alle vom Arzt ab: die liberalen Volksbotengeiſter, der
Vertreter der „kompakten Majorität“. Nur einer bleibt ihm treu,
das iſt der Schiffskapitän Hörſter. Der Badearzt kann es nicht
glauben, daß man weiter die Kurgäſte vergiſten will und beruſt
eine öffentliche Verſammlung ein, in der er ausgepfiffen und für
einen Volksfeind erklärt wird. Aber damit ſchließt das Stück
noch nicht. Nachdem auch noch Dr. Stockmann ſeinen Abſchied
als Badegarzt und die Kündigung des Hauswirtes „wegen der
öffentlichen Meinung erhalten hat, treten dieſelben Perfonen,
die ſein- Werk zerſtörten, als Verſucher an ihn heran. Sein
Bruder ſchlägt ihm vor, ein halbes Jahr die Stadt zu verlaſſen
und dann wiederzukommen, wenn er eine Erklärung erließe,
daß er ſich geirrt habe und die Mißſtände der Waſſerleitung nur
halb ſo groß wären. Sein Schwiegervater Morten Kill hatte ſich
das Sinken der Badeaktien zunutze gemacht und für das Erbteil
für Dr. Stockmanns Frau Aktien gekauft. Sein Schwiegerſohn
ſoll das Bad und das Geld retten. Aber auch dieſer Verſuchung
widerſteht der ehrenwerte Arzt. Da erſcheinen die Herren vom
„Volksboten“ und bieten ihm wieder ihre Hilfe an, denn ſie
meinen, daß die ganze Sache ein geſchicktes Manöver Dr. Stoch
manns geweſen iſt, um durch ſeinen Schwiegervater die Aktien
zufkaufen zu laſſen. Solche gemeinen Charakt ekeln den Dol
tor an. Jhm iſt nur der Freund Schiffskapitän Horſter verblie
ben, dem auch „wegen der öffentlichen Meinung“, da er zu
einer Partei gehöre, gekündigt worden iſt. Horſter bietet Stoch
mann ſeine Wohnung an, da er ja als Kapitän ſehr wer
Hauſe ſei. Und zum Schluß macht der alte Badearzt die Enl
deckung: Der ſtärkſte Mann der Welt iſt derjenige, welcher
allein ſteht!“

Jbſens „Volksfeind“ kann überall leben, in der Großſtadt
und auf dem Lande. Aber ſolche Charaktere werden wo
ſelten zu finden ſein. Die Geſtalt des alten Badearztes iſt
ſo großer Liebe und Lebenswärme gezeichnet, daß man mit ihm
lebt und erlebt. Jbſen greift mit feſter Hand in die Schwächen
des menſchlichen Lebens hinein und ſchildert fie mit erbarmungs-
loſer Schärfe. Als Gegenpol ſchafft er aber einen Charakter, der
Jdeale noch in ſich trägt und ſie behält, wenn er auch daran zu

unde gehen ſollte.
Die Vorſtellung bot geſtern ſehr gute Leiſtungen. Hervor-

ragend war Paul Zieſtig als Dr. Thomas Stockmann. S
hatte ſich der Rolle mit ſolcher Liebe angenommen. daß man ſich
eine beſſere Verkörperung nicht wünſchen konnte. Ebenſo wieſen
Olga Biedermann als ſeine Frau und Henriette Troe
ger als ſeine Tochter gute Leiſtungen auf. Sein Bruder Peter
Stockmann wurde von Eugen Teuſcher dargeſtellt. Auqh
Teuſcher wußte aus ſeiner Rolle alles herauszuholen. Vielleicht
hätte er den gemeinen Egoismus etwas mehr unterſtreichen
können. Ganz prächtig war Hans Friedrich die Zarſteung
des Buchdruckers Aslakſen gelungen. Lobend zu erwähnen ſind
noch Paul Förſter als Morten Kill, Georg Pahl als Hoo-
ſtadt, Mar Eckhardt als Villing und Adalbert Krivat als
Horfſter.

Bezeichnend für den Kunſtſinn der Hallenſer war der auß
fallend ſchlechte Beſuch. Zur Aufführung ſelbſt möchte ich nur
noch bemerken, daß eine Kürzung der Pauſen ſehr wünſchens

girchenkonzert des Berliner Domchors.
Um dem Auslande zu beweiſen ſoweit es überhaum

einer beſſeren Einſicht fähig und zugänglich iſt d
nicht jene kulturloſen Barbaren ſind, als die uns der
leumdungsfeldzug unſerer Gegner mit leider nicht unbeträch
lichem Erfolg in aller Welt verſchrieen hat, begann vor un
gefähr Jahresfriſt die deutſche Kunſt der Gegenwart, ihre
würdigſten Vertreter in das neutrale Ausland zu ſen
Sie ſollten Zeugnis ablegen von unſerem künſtleriſchen Se
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ven, So gingen unter anderem die Berliner Philharmoniker
unter Nikiſch, Strauß und Hildebrand in Kon
reiſen nach der Schweiz. Auch in den ſandinaviſ her un
dern ſpielte dieſe und andere Kapellen, durchweg mit beiſpiel
koſem Erfolg. Daß ab und zu feindliche Jntrigen dabei
Stand auſfwirdelten, gehört zum Geſamtibild dieſes kulturel ch
len Kampfes. Wie ſonſt. ſo blieben auch hier wir ſchließlich
doch Sieger. In dieſen Wettſtreit griff unlängſt auch der
Berliner Königliche Hof- und Domchor unter der Leitung des
Herrn Profeſſor Hugo Rüdel tatkräſtig ein. Er unter
nahm eine Konzertreife nach der Schweiz. In Bern ſang er
mit ſtürmiſchem Erfolg an verſchiedenen Abenden. Auf fei
ner Rückreiſe verweilte er in den verſchiedenen größeren
Städten Süddentſchlands. Ueberall auf das freudigſte be
grüßt. So auch geſtern, als er in Halle in der altehrwür-
digen Marktkirche ſang. Die weiten Hallen dieſes ſtim
müngsvollen Gotteshaufes waren bis auf das letzte Plätzchen
mit einer andächtig lauſchenden Hörerſchar erfüllt. Ueber den
künſtleriſchen Erfolg des Abends läßt ſich nur Gutes ſagen.

Rein techniſch ſteht der Chor natürlich vollſtändig auf der
Höhe. Die einzelnen Stimmen ſind vielleicht nicht fehr ſtark,
durchweg aber ſehr gut beſetzt. Mit ſeiner urgewaltigen Tiefe
überraſchte namentlich der Baß, dank des Umſtandes, daß
nur Männer- und Knabenſtimmen, keine Frauenſtimmen ver
treten waren, iſt auch der ganze Klangkörper in ſich wie har
moniſch abgeſtimmt. Die einzelnen Stimmen ſind außerdem
in ihrer Stärke genau zu einander abgeſtimmt, ſodaß keine
überwiegt und das Gleichmaß ſtört. Die techniſche Vollkom-
menheit verblüfft immer wieder, einzelne Stellen, ſo bei-
ſpielsweife das Wort „geiſtlich“ in der Fuge der Bach'ſchen
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mehr leiſten muß, alsein ſolcher Chor geübt
de, verſteht ſich ja

dieſes

bter Sänger
eine Vereinigung ſangesfroher Muſikfreun

Die Vorktragsfolge: 2 Chöre von Paleſtrina, das große„Credo“ und von Dr. Widmann--Eichſtedt als Doppelchor
eingerichtete Motette „Landa, Sion“. Beide Chöre boten der
Schwierigkeiten genug, ſo namentlich das „Credo“. Beſon
ders fiel hier das reine Einſetzen der verſchiedenen Stimmen
ſelbſt im Piamiſſimo auf. Die Chöre zählen mit zu den
beſten Paleſtrina,s und machen ihm als Vater des Kirchen
chorgeſanges alle Ehre. Das 6ſtimmige „erucifixus“ des
DeutſchJtalieners Antonio Lotti mutet ebenſo wie der Dop
pelchor „miſericordias domini“ Durante's in der Linien
führung modern an. Sie boten ſo eine treffliche Vorberei-
tung und Ueberleitung zu dem Hauptwerk des Abends,
Bach's Motette „Jeſu, meine Freude.“ Nach all dem ſüßen
Singſang der Jialiener waren dieſe Töne eine erholende
Herzensſtärkung. Der unerſchütterliche Glaube an die ſtarke
Gotteshand, das krotzige Beharren gegenüber einer Welt von
Feinden, alles iſt dem ringenden deutſchen Volke der Gegen
wart aus dem Herzen geſprochen. Wundervoll war der Aus-
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beſchloß den iſprng S ſo derriih Bott.
Präludium
Kompoſition. Die

klang in der Fuge „Jhr aber ſeid nicht fleiſchlich, ſondern

alm reoniſten mit ſeinen beſten n. Brahmsmit dem altigen und

d 8 eevens r puge re de e
egiſtriernng ließ manches vermiſſen. Von

der Toec iſt n eſonderes zu ſagen.
er künſtleriſche Geſamterfolg des Abends war hervor

ra eichen wird deutſche Kunſt immeregen

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſpiele. Heute nachm. 2 Uhr treffen ſich auf de

Nulandtsplatz Hohenzollern J Preußen I im Verbandsſpie
V. f. B. I ſpielt in Halle gegen Ol. J. Spielanfang 2 Uhr.
Germania I fährt nach Halle um dort gegen den F. C. Ein
tracht J das fällige Verbandsſpiel auszutragen. Abfahrt mit
der Straßenbahn 2512 Uhr. Spielanfang 2 Uhr. Germa
nia II fährt ebenfalls nach Halle um dort gegen F. C. 18906 III
das letzte Verbandsſpiel auszutragen. Abfahrt mit der Stra
ßenbahn 212 Uhr. Spielanfang 252 Uhr. SWeitere Spiele. Auf dem Nulandtsplatz um Uhr

Anszeichnungen. Musketier Paul Nimrich, Mit
glied des B. V. „Germania“ erhielt aus Anlaß ſeiner Tap
ferkeit in Jtalien, das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe. Dieſelbe
Auszeichnung erhielt Musketier Guſtav Krahneis in
Frankreich.

mtliche Anzeigen.
Bekanntmachung.

Merkblatt zur Answechſlung kupferner Blitzſchutzanlagen.
Da für die Blitzableiter Edelmetallſpitzen nicht erfordber-

lich ſind und in den Leitſätzen des Verbandes Deutſcher Elek-
trotechniker, anſtelle von Kupfer-Eiſenleitungen bezw. die am
Gebäude vorhandenen Metallteile empfohlen werden, ſo be
r keine Bedenken, das Kupfer durch dieſe Metalle zu
erſetzen.

Wenn die Kupfergewinnung aus Blitzableitern von Wert
ſein ſoll, ſo darf bei dem Erfatz der Kupferleitungen nicht zu
viel anderes Material verwendet werden, denn es muß z. Zt.
ſowohl jedes Metall als auch Arbeitszeit geſpart werden. Die
Arbeiten ſollen deshalb möglichſt ſo durchgeführt werden, daß
vorerſt nur das Allerdringlichſte erſetzt wird und die Ergän-
zungsarbeiten auf ſpäter verſchoben werden. Dabei iſt es
zweckmäßig, die am Gebäude ſchon vorhandenen Metallteile
ſoweit als irgend möglich auszunutzen. Zu berückſichtigen iſt,
daß, wie ſchon in den Leitſätzen des Verbandes Deutſcher
Elektrotechniker zum Ausdruck kommt, eine nicht ganz voll-
ändige Blitzableiteranlage durchaus keine höhere Gefahr für
as Gebäude bedeutet.

Die Durchführung der Arbeiten wird zweckmäßig ſo vor-
genommen, daß derſelbe Arbeiter, der die alten Leitungen ent
ernt, auch gleichzeitig die neuen anbringt, da ein weſentlicher
eil der Arbeit auf die Beſteigung des Gebäudes entfällt.

Werden hierbei die vorhandenen Halter, wenn beiſpielsweiſe
Schrauben eingeroſtet find, zerſört, fo kann man ſich zunächſt
damit begnügen, die neuen Leitungen durch einfache Befeſti-
gungen, Drahtbünde und dergl. an den Haltereſtern zu befeſti-
gen. Bei der Ergänzung der Leitungen ſollte möglichſt von
unten begonnen und zuerſt eine richtige Erdung geſchaffen

erden. Als ſolche kommt überall dort, wo ſie vorhanden
ſt, unter allen Umſtänden die Waſſerleitung in Betracht; kön-

nen Waſſerleitungsauſchlüſſe hergeſtellt werden, was am bil
ligſten und einfachſten im Keller geſchieht, ſo können auch etwa
vorhandene Kupferplatten ohne Bedenken entfernt werden.
Es darf nie vergeſſen werden, daß eine gute Erdung für den
Blitzableiter beſonders wichtig iſt.

Die Dachleitungen können ohne Erſatz entfernt werden,
wenn die Gebäude Metalldächer, ſtarke Eiſenkonſtruktionen,
Blechfirſt mit Blechkehlen und dergl. beſitzen.

Als Ableitung kann die Waſſerleitung verwendet werden,
wenn ſie ſich bis in die Nähe des Daches erſtreckt. Es ſoll aber
möglichſt auch eine äußere Ableitung vorhanden ſein, für die
nur in Ausnahmefällen beſondere Leitungen zu verlegen ſind,
da ſich meiſt Regenabfallrohre anſtelle der entfernten Kupfer
ableitungen verwenden laſſen. Dann iſt es nur erforderlich,
dieſe ſowie die Dachrinnen in Verbindung mit den ſonſtigen
auf dem Dach und den Geſimſen befindlichen größeren Me
tallteilen bezw. einer beſonders verlegten Firſtkeitung zu
bringen. Werden Blechfirſten bezw. Kehlen, Dachrinnen und
Abfallrohre als Leitungen benutzt, ſo muß man ſich überzeu-
gen. ob dieſe zuſammenhängen und gut unterhalten ſind.
Fehlt der metalliſche Zuſammenhang, ſo iſt er herzuſtellen, und
es iſt z. B. bei den Abfallrohren darauf zu ſehen, daß ſie feſt
in den Schellen ſitzen und daß die einzelnen Rohrſchüſſe feſt
ineinandergreifen. Schwaches Material kann durch aufgelö-
tete und genietete Streifen Blech verſtärkt bezw. ergänzt und
verbunden werden.

Stehen die oben angeführten oder ähnlich zuſammenhän-
gende Metallteile als Leitwege nicht zur Verfügung, ſo ſind
beſondere Eiſenleitungen zu verlegen. Als ſolche kommen in
Betracht Eiſendrahtſeile von 15 Millim. Durchmeſſer, be-
ſtehend aus 7—10 Drähten, oder Bandeiſen von etwa 25 mal
1,5 Millim. Da die Erſatzleitungen ſtets gleichzeitig mit dem
Entfernen der Kupferaulagen anzubringen ſind, darf mit dem
Entfernen der Kupferleitung nicht eher begonnen werden, bis
die zum Exſatz nötigen Materialien an der Arbeitsſtelle vor
handen ſind, ſodaß die Auswechſelnung Zug um Zug ohne
Zwiſchenzeit erfolgen kann.

Metallteile größerer Ausdehnung, wie Kiesleiſten,
Schneefanggitter, große eiſerne Dachfenſter, eiſerne Geſtänge
für elektriſche Leitungen, eiſerne Fahnenſtangen, Waſſerreſer-
voire, Geſimsabdeckungen, eiſerne Leitern, Reklameſchilder
e dergl ſind möglichſt mit der Blitzableiteranlage zu ver-
binden.

Vorhandene Fangſtangen ſind nach Entfernen der Kupfer-
ſpitzen einfach durch Eiſenkappen oder in anderer Weiſe abzu
ſchließen und die neu verlegten Leitungen am Fußende mit
Schellen anzuſchließen, bezw. iſt die Stange in Verbindung
mit den Metallteilen des Daches zu bringen.

Die Arbeiten auf den Dächern ſind mit größter Sorgfalt
auszuführen, ſodaß Beſchädigungen unbedingt vermieden

A

rs ſchwer zugängliche kürzere Leitungsſtücke aus
ind alusnahmsweiſe zu belaſſen, wenn ihre Entfer-

Bei der Durchführung fämtlicher Arbeiten ſind die Leit-
fätze und Erläuternngen über den Schutz der Gebäude gegen
den Blitz des Verbandes Deutſcher Elektrotechniker zu be-
achten.

Meiall-Mobilmachungsſtelle.
gez.: Joſſe.

Veröffentlicht:
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone. M

Bekanntmachung.
Die Landfeuerſozietät des Herzogtums Sachſen ſchreibt

vor, daß bei Befeuerung der Lokomobilen mit Braunkohlen
die Stäbe des Feuerroſtes höchſtens 10 mm von einander
entſernt ſein müſſen, und ferner, daß gewerbsmäßig
betriebene Lokomobilen nur mit Steinkohlen geheizt werden
dürfen. Der Generaldirektor dieſer Lanöfeuerſozietät iſt
jedoch auf Antrag bereit, für die bevorſtehende Druſchperiode
Ausnahmen von dieſer Vorſchrift zuzulaſſen.

Jm Intereſſe der Verſicherungen muß aber den Land
wirten und ihren Angeſtellten dringend die größte Vorſicht
bei den Dreſcharbeiten empfohlen und dabei die Bereithal-
tung von Gefäßen mit Waſſer oder Sand, von Minimax-
apparaten oder Annihilatoren zur Bekämpfung eines ent-
ſtehenden Brandes angeraten werden.

Merſeburg, den 17. Januar 1918.
Der Königliche Landrat:

F. V: Kürſten, Kal Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Einlbſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und
der Reichsſchuld ſowie Ernenerung der Zinsſcheinbogen.

Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der
Reichsſchuld werden bereits vom 21. des dem Fälligkeits-
termin vorangehenden Monats ab bei den Zinsſcheinein-
löſungsſtellen eingelöſt und bei allen hauptamtlich verwal-
teten ſtaatlichen Kaſſen, mit Ausnahme ber Kaſſen der Staats-
eiſenbahnverwaltung, ſowie bei Entrichtung der durch die
Gemeinde zur Hebung gelaungenden direkten Staatsſtenern
in Zahlung genommen.

Ermächtigt, aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zins
ſcheine an Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

Durch Vermittelung der Zinsſchein-Einlöſungsſtellen
können auch neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merfeburg, den 15. Januar 1918.
Der Königliche Landrat:

J.-Nr. 863 L J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

J.-Nr. 933 I.

Bekanntmachung.
Das Königliche Oberverſicherungsamt ſ[Beſchluß kammer

hat als ärztliche Sachverſtändige [Gerichtsärzte des Oberver-
ſicherungsamtes] für die Zeit vom 1. 1918 bis 31.
Dezember 1921 die Sanitätsräte Dr. B n und Dr. Wein
reich in Merſeburg gewählt.

Merſeburg, den 31. Dezember 1917.
Das Königliche Oberverſicherungsamt:

JNr. 79 V. Der Vorſitzende: J. V. Liſtemann.

Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle
für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale

Hagenſtraße Fernſprecher 5936übernimmt den
Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.

Kreisſparkaſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit

im Hauſe,
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt

ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarke Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

Bekanntmachung. Bekanntmachung.
Die Zehn- u. Fünſpfennig Dur ie Bundesratsſtücke aus Nickel ſollen einge ordnen z n r

Kaſſen ſind deshalb angewieſen yom 25. Oktober 1917 [R.G.
worden, die bei ihnen vorban Hr. S. 989] ſind mit Wirkung
denen u. noch eingehenden Nik yom 1. Dezember 1917 ab Er
kelmünzen nicht wieder auszu ſfatzbrühwürfel u. dergl., die
geben, ſondern der nächſten hen Vorſchriften der 88 2 und
Reichsbankſtelle zuzuführen. 3 der Verordnung nicht ent

Die Gemeindebehörden er ſprechen, vom freien Verkehr

Fleiſchbrüh-zogen werden. Die ſtaatlichen würfel und deren

ſuche ich, für die Kaffen der ausgeſchloſſen. Den Geſuchen,

Merſeburg, den 18. Jan. 1918. können.
Etwaige im Handel befind-

5 el
nung beſondere Gerüſte erſordert und dadurch Zerſtörungen
am Dach und höhere Koſten zu befürchten ſind.
die Kupferkektungen an Türmen und Fabrikſchornſteinen o
äunßete Steigeiſen zu belaſſen. wenn ihre Abnahme Koſten ve
uxrſacht, die im Mißrerhälinis zur Kupfe: u
ungewöhnlich tief oder unter Mauerwerk ob
Höfen und Straßen verkegte Erdſeftungen uns Platten, de-
ren Gewinnung mit unverhältnismäß?g hohen Koſten verbun-
den ſein würde, können bis auf weiteres von der Enteignung
zurückgeſtellt werden.

Alle nicht entfernbaren Leitungen ſind den zuſtändigen
Kommunalverbänden beſonders anzumelden.

h rrnerrge ſftehert,
w befeſtigten
P t

Ebenfo ſind nnd e

Der Königliche Landrat.
J.B. liche Beſtände ind binnen 8Kürſten, Kgl. Kreisſekretär. Tagen ſchriftlich dem Land-

Nr. 1074 L. ratsam izumelden Zu
r iümitserbanàä ln hen zF A handlungen ziehritBekanntmachung. ehlchen Strafen nach ſich

Die „Amtliche Fürſorgeſtelle 8 Jan. 1918
34 ter o Wfür Kriegshinterb des SeKreiſes Merſebur t n vſchluß der Stadt Merſeburg e n ebefindet ſich in Merſehnre eDomſtraße Nr der
Fürſorgeſtell V rn 3 an 1918prokurator t v t 3 v 1 u i Sder werktünlich von 9 h as ſtädt. Lebensmittelamt
zu ſpreche d der 134/19.Hinter ttevenel leern Ber n r r u Sſtandes be t n dine WMilchſelleund ihnen nach t i d 9 tRat und Tat b en ilchwerranf bis auf weiie-
wird. Die Fürſorge n res täglich von 11--1 Uhr.
außer den Hinterbliebenen Um das unnötige Stehen

inne gich ſolche Verz vor dem Laden und Stürin-
rige en zu vermeiden, wird drin-

e de rſiorbene geſorgt hat gend erfucht, daß ſuh nicht alle
oder vorausſichtlich geſorgt Milchabholer, wie jetzt, ziem-

aben würde, die alſo durch zu gleicher Zeit kurz vor
den Tod desſüriegsteilnehmers 10 Uhr einſinden, ſondern, daß
wirtſchaftlich enachteiligt find. die Abholung auf einen ſpäte-

Merjeburg, d. 21. Jan. 1917. ren Zeitpunkt gelegt wird.
Der Königliche Landeat. Merſeburg, den 18. Jan. 1918.

Gemeindeverwaltungen ſofort hiervon allgem. Ausnahmen m
die gleiche Anordnung zu nzulafſen, oder den 08 et Wtreffen. des Jnkrafttr inauszue l Aggten. des Jnkrafttretens Hingu J Autmerksame MAsigsteMerſeburg, den 18. Dez. 1917. ſchieben, hat der Herr Sta S BSBedtenun 009000000, Preise.

Der RegierungsPräſident. ſekretär des Kriegs Ernäh v WoVeröffentlicht: rungsamtes nicht enſprechen oe nen

Frhr. v. Wilmowski,. Das ſtädt. Lebensmittelamt.
F.Nr. 25 K. I. L. II. 136/18.
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Haus und Land wirtſchaftliche Beſlage.
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Pflanzung von Obſtbäumen.

Wer für die Frühjahrspflanzung noch keine Bau
Iöcher ausgehoben hat, möge es jetzt tun. Eine ſorgfältige
Bodenvorbereitung für die Pflanzung junger Bäume
chert das Anwachſen ſowie das freudige Gedeihen der
elben in den erſten Jahren. Abgeſehen von der Arbeit
es Aushebens der Baumlöcher, welche ſtets auszuführen

iſt, wird in den meiſten Fällen eine Bodenverbeſſerung
nicht zu umgehen ſein. Leichter Boden wird mit ſchwerem
und umgekehrt ſchwerer Boden mit leichtem Erdreich ge
miſcht. Stallmiſt bringe man nicht in größere Tiefe,
ſondern laſſe ihn in den oberen Schichten Friſcher
ſtrohiger Stallmiſt direkt in den Obſtgarten gebracht und
untergebracht iſt eher ſchädlich als nützlich, weil er den
Boden verhindert, ſich gehörig zu ſetzen und dodurch das
Austrocknen ſtark begünſtigt; er kann deshalb unter Um-
ſtänden mehr Schaden als Nutzen ſtiften.

Da der friſche Dünger ſich im Boden nur langſam
zerſetzt, ſo iſt nach ſeiner Anwendung nur eine höchſt ge-
ringe Wirkung zu verſpüren, die ihm auf Rechnung geſetzt
werden könnte; die vorerwähnten Ubelſtände werden auch
dieſe geringe Wirkung noch verwiſchen. Stalldünger,
der zur Obſtbaumdüngung Verwendung finden ſoll, ſollte
man vorher erſt verfaulen laſſen, das heißt er ſollte auf
Haufen gepackt, öfter umgearbeitet und Kompoſterde daraus
gemacht werden. Jn ſolcher Verfaſſung dann im Obſt-
garten untergebracht, bringt er den Bäumen ganz un
mittelbaren Nutzen.

Nicht vergeſſen ſollte man die Verwendung von Torf-
mull bei den Pflanzarbeiten. Der Torfmull lockert ſchweren
Boden und macht leichten Boden waſſerhaltiger. Torfmull
mit Jauche durchtränkt iſt gleichzeitig ein vorzüglicher
Dünger. Trocken gibt man Torfmull natürlich nicht,
mindeſtens feuchte man ihn mit Waſſer an. Eine Zugabe
von Thomasſchlacke und 40 prozentigem Kali wird faſt
immer von guter Wirkung ſein.

Ubrigens darf man bei der Bodenverbeſſerung für die
Pflanzung junger Bäume auch nicht zu weit gehen. Die
Erde in dem Baumloche vollſtändig durch neue zu erſetzen,
iſt ein großer Fehler, denn die Bäume werden nur ſo-
lange ein freudiges Wachstum zeigen, als ihnen im
Pflanzloche hinreichend Nahrung zur Verfügung ſteht.
Sofern das anſtoßende Erdreich minderwertig iſt, tritt
bald eine Wachstumsſtockung ein und in den meiſten
Fällen friſten die Bäume ſpäter nur ein kümmerliches
Daſein. Jſt das Erdreich zu ſchlecht, ſo nehme man lieber

von der Pflanzung von Obſtbäumen Abſtand; es
ſt dies beſſer, als eine derartige mangelhafte Pflanzung

auszuführen.

Trinkvorrichtungen für Geflügel.
Vielfach wird noch nicht genügend dafür geſorgt, daß

bas Geflügel reinliches, unverdorbenes alſo möglichſt
e Waſſer ſtets zur Verfügung hat. Daß das

rinkwaſſer, beſonders an heißen Tagen, mehrere Male
auch wenn noch reichlich Flüſſigkeit vorhanden iſt er-
neuert werden muß, iſt wohl eigentlich ſelbſtverſtändlich.
Automatiſche Trinkvorrichtungen für Geflügel, die eine
Verunreinigung des Waſſers möglichſt verhindern, gibt es
zahlreiche, und zwar kann man ſolche fertig kaufen oder
auch ſelbſt herrichten. Eine ziemlich bekannte, leicht her-
uſtellende Einrichtung beſteht darin, daß man an einem
fahl, an einer Mauer oder dergleichen nahe dem Erd-

boden einen Ring befeſtigt, der eine auf dem Kopf
ſtehende Flaſche aufnimmt. Unter den Hals der Flaſche
ſtellt man einen glaſierten Blumenunterſatz oder dergleichen.
Die Flaſche muß ſo angebracht ſein, daß die Offnung der-
ſelben eine Kleinigkeit tiefer ſich befindet als der obere
Rand des Geſchirrs. Wird nun die Flaſche mit Waſſer
efüllt, mit dem Finger verſchloſſen über letzteres geſtellt,
o läuft wenn man den Finger wegnimmt etwas

Waſſer in das Geſchirr, dann hört das Laufen auf.
Weiterhin läuft immer nur ſoviel Waſſer aus der Flaſche
nach, als dem Geſchirr entnommen wird. Eine andere,
wenig koſtſpielige, dabei zweckdienliche Trinkgelegenheit
e Geflügel iſt endlich noch folgende: Man ſtellt die

aſſerſchüſſel ebenfalls über dem Boden erhaben auf eine
Plattform aus Latten. Oberhalb der Waſſerſchüſſel bringe
man als Dach ein aufklappbares Brett ſchräg an, in der
Weiſe, daß das Geflügel zwar trinken, aber das Waſſer
nicht beſchmutzen kann. Bemerkt ſei noch, daß es ſich
mehrfach ſehr bewährt hat, das Trinkgeſchirr etwas über
dem Boden erhöht und auf Latten damit das ver
ſpritzte Waſſer ſofort abziehen kann anzubringen.

o

Allerlei Ratſchläge.
Statt Hefe und Backpulver. Als Lockerungsmittel für

vette Gebäcke, die einer ſtärkeren, aber kurzen Backhitze aus
geſetzt werden, wird vielfach Hirſchhornſals (kohlenſaures
Ammoniah), ein weißes Pulver oder weiße feſte Stücke,
nach Salmiakgeiſt riechend, benutzt; in letzterem Falle muß
es fein gepulvert werden. Ein Teelöffel voll auf ein Pfund
Mehl genügt. Während der Backhitze verflüchtigt es ſich
und treibt dabei den Teig auf. Man ſehe darauf, daß man
kein unreines Salz erhält und verlange „Hirſchhornſalsz
zum Backen“ bei dem Drogiſten oder dem Apotheker. Ein
anderes ſehr brauchbares und allgemein anwendbares Back-

ulver beſteht aus doppelt kohlenſaurem Natron und Wein
einſäure. Es iſt dasſelbe Gemiſch, welches als Brauſe-

pulver verwendet wird. Von jedem iſt die gleiche Menge
zu nehmen. Ein Teelöffel voll von dem Gemiſch reicht für
ein Pfund Mehl. Wenn möglich, kaufe man die Beſtand
teile gleich gepulvert, ſonſt müſſen ſie vorher fein gepulvert
werden. Die beiden Beſtandteile ſind am beſten nicht auf
einmal gemiſcht, ſondern nacheinander dem Mehlteig innig
uzurühren oder zuzukneten. Aufbewahren muß man ſieſägnals getrennt und zwar in Glasgefäßen. Werden

fertige „Backpulver“ längere Zeit in Tüten aufbewahrt, ſo
verlieren ſie die Triebkraft.

Entfernen der Klebegürtel von den Obſtbäumen. Jm
Februar März kann man die Leimringe beſeitigen und die
ſchädlichen Jnſekten, welche darunter ſitzen, töten. Läßt
man die Fallen noch länger an den Bäumen, ſo verlaſſen
die Schädlinge ihre Schutzhülle und fangen ihr Zerſtörungs-
werk in der Krone an. Etwaige Spinnen, die bekanntlich

Fuvteg r e bei r r n Sollteaum abgekratzt ſein oder noch abgekramit dem Abnehmen der Gürtel Awe 14 ſgei
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Abkratzen zu beginnen. Auf dieſe Weiſe wird der Erfolg
mit den Klebgütteln am beſten garantiert.

Ziegelſteinverzierüngen.
Dort wo der Ziegelbau zu allen Zeiten in Schwang

und Ubung war, findet man wohl überall Beiſpiele für
die dekorative Verwendung des Backſteins. Namentlich in
Nordweſt- Deutſchland bis ſüdlich cm Harz ſind alte
Bauwerke mit eigerartigen Ziegelmurt rn ſehr verbreitet.
Es gibt da gewi2 Muſtec, die ſchon in der Vergangen
heit und wobl ſeit vielen Jahrhus-derten ſehr beliebt

waren und die auch jetzt noch immer wieder gern an den
Ziegelſteinflächen angebracht werden. Das ſind beſonders
das Hakenkreuz, der Fünfſtern und der Hexenbeſen, den

allen drei eine altgermaniſche
Heilsbedeutung innewohnt.
Da aber der Ziegelſteinbau
in ſtetiger Fühlung mit den
Fortſchritten der Kultur ge
blieben iſt, ſo kann es uns
nicht wundernehmen, daß
wir auch ganz neuzeitliche
Bilder auf neu erbauten
Ziegelſteinwänden finden. Es

r handelt ſich hier natürlichum Baumeiſterſcherze. Aber
der Scherz ſoll auch ſein
Recht behalten und wer uns
bei einer Wanderung heiter
ſtimmt, indem er irgendwo
als Wahrzeichen auf ſeinen
Backſteinmauern ein ulkiges
Bildehen anbringt, der er
wirbt ſich mehr Dank, als
derjenige, der uns mit end

Figur 1. loſen glatten Mauern anödet.
Ein Beiſpiel für dieſe

Baumeiſterſcherze bietet die Windmühle. Es iſt dies ein
heute noch recht häufig wiederholtes Mauerbild, dem wir
namentlich in Schleswig Holſtein oft begegnen. Sollten
gewiſſe Aſtheliker gegen dieſe Art der Verzierung etwas
einzuwenden haben, ſo wird man ihnen entgegenhalten,
daß dieſe Windmühle ſchon vor etwa 300 Jahren ein be
liebtes Motiv zur Mauerverzierung geweſen iſt. Die-
jenigen alſo, die ſich an harmloſe Baumeiſterſcherze nur
dann gewöhnen können, wenn dieſelben zu ihrer Recht
fertigung ein hohes Alter aufweiſen können, müſſen mit
der Windmühle durchaus einverſtanden ſein. Gibt man
aber einmal zu, daß dieſe
ganz aus der Form und dem
Material der Windmühle l
entſprungene Verzierung eine
gewiſſe Berechtigung hat, ſo
wird man dann auch gegen
die Lokomotive, die ebenſo
wie die Windmühle eine
kleine Mauerniſche um
ſchließt, gar nichts mehr
einzuwenden haben. Auch
ſie entſpringt dem vom
Ziegelſtein und ſeinen Ver-
bauungsmöglichkeiten ge
währten Material vollkom-
men, trotzdem die Loko-
motive eine ſehr neuzeitliche
Erfindung iſt. Hiernach
würde alſo gar nichts ein-
zuwenden ſein, wenn jemand eaus dem Backſteinmoſaik ein

Luftſchiff oder einen Flug Figur 2.
darſtellen würde

und wir können hinzufügen, daß auch dies ſchon geſchehen

LI-

iſt. Die in ihren Uberlieferungen ſo ſtrenge und treue
Waſſerkante iſt in der Entdeckung und Erfindung neuer

Zierformen
Backſteinbauten
raſchungen erleben und wird ſtets heiter geſtimmt ſein.
So gut wie niemals kommt es vor, daß ſich der Geſchmack
des Beſchauers beleidigt fühlt, obwohl die betreffenden
Scherze manchmal recht friſch und gewagt ſind.

und wenn man an ihr neue
kann man manchmal Uber-

unermüdlich,
betrachtet,
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Figur 3.

Als ein Beiſpiel, was alles im Backſteinbau möglich
iſt, geben wir die wirkungsvolle Figur des Backſtein
trägers wieder, die vor einiger Zeit in der Zeitſchrift „Die
Ziegelei“ abgebildet worden iſt. Hier haben die Maurer
etwas, was ſie täglich vor Augen hatten, in ganz treff-
licher Weiſe dargeſtellt. Man muß ſagen, daß entſprechend
den Möglichkeiten, welche der auf geradlinige Striche und
Ecken hinaus laufende Backſteinbau bietet, nicht mehr ge
leiſtet werden konnte, als dieſe ſelbſt in der Beobachtung
ihrer Bewegung richtig ausſehende Figur. Die Silhouette
und alle Einzelteile erinnern an ein Stück modernen
Lebens, was jeder von uns täglich vor Augen hat, ſie
lebt in monumentaler Vereinfachung nun auf der Ziegel-
ſteinmauer durch die Jahrhunderte fort. Unſer Bild zeigt
den Aufriß, den ſich ein Maurer auf ein Stück Packpapier

emacht hatte, und daneben die fertige Ausführung des
oſaikbildes. Bemerte er a in manchen Gegenden
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Baumeiſterſcherzen beliebt m dann ergeben ſich ſelbſt
verſtändlich noch ſehr viel e ere Möglichkeiten, and wir
wollen verraten, daß es ſogar ſchon gelungen iſt, kleine
Landſchaften in wenigen Strichen darzuſtellen, ohne daß
damit der üble Eindruck der Spielerei und Künſtelei, den
gerade der ſchlichte Ziegelſteinbau nicht vertragen würde,
bervorgernſen worden wäre.

Schildläuſe an Obftbäumen.
Jm Winter findet mun nicht ſelten die Schildläuſe

warzenförmig wie kleine Auswüchſe an den Zweigen.
Unter dieſen Auswüchſen ſind dann oſt maſſenhaft die
Eier des Schädlings wie ein feines Puloor verſteckt. Da

die entſtehenden neuen Tiere von dem Saft der jungen
Triebe leben, brauchen wir ihre Schädlichkeit nicht weiter
hervorzuheben.

Bezüglich der Bekämpfung iſt es am beſten, ſehr ſtard
befallene Zweige auszuſchneiden und zu verbrennen (nicht
liegen laſſen)). Ferner iſt zu empfehlen, die Stämme
durch Abbürſten der Schildläuſe mittels geeigneter Lappen
und Baumbürſten zu reinigen oder das Zerdrücken der
Läuſe an den Zweigen. Eine ſolche mechaniſche Be
kämpfung der Schildläuſe mit gleichzeitiger Anwend e
einer wirkſamen Flüſſigkeit wird beſonders von »ch
haltigem Erfolg ſein, da die verletzten Schi-dläuſe er
ſeits für das Jnſektengift beſonders empfindlich ſind,
anderſeits eine Unzahl der bei der mechaniſchen Ver
tilgung der Schildläuſe zurückbleibenden Eier erſt durch
die Flüſſigkeit getötet wird. Als Spritzmittel wird u. a.
empfohlen: Petroleumſeifenbrühe nach Frank. 5 Kilo
gramm Seife werden zerkleinert und in 5 Liter Wer
unter Erwärmen gelöſt; der noch ſiedend heißen Meng
werden, nachdem man ſie vom Feuer genommen hat,
5 Liter Petroleum zugeſetzt und dieſes Gemiſch bis zum
Erkalten mit einem Beſen gut durcheinander gerühyrt (oder
mittels einer Gartenſpritze oder eines eigenen Petroleum
miſchapparates vermengt), bis die Flüſſigkeit glomnaßig
milchartig erſcheint und das Petroleum ſich nicht mehr
in Form öliger Flecken an der Oberfläche abſcheidet.
Was die Behandlung der Bäume mit Karbolineum be-
trifft, ſo iſt jedenfalls Vorſicht geboten. Unverdünntes
Karbolineum darf an die zarteren Baumteile, wie Kneſpen
und junge Triebe, nicht gebracht werden. Auch in ge-
ſchloſſenen Räumen (Glashaus und Miſtbeetkaſten) hat
Karbolineum entſchieden eine ſchädliche Wirkung. Ferner
ſind Spalierbäume an Wänden empfindlich als frei-
ſtehende Bäume. Die in neuerer Zeit angebotenen waſſ-v
löslichen Sorten werden vielfach in einer 5 bis 20 t0-
zentigen Löſung für die Winterbehandlung empfohlen.
Hierbei iſt im allgemeinen Kernobſt minder empfindlich
als Steinobſt und unter letzterem ſollen beſonders die
Pfirſichbäume leicht beſchädigt werden. Zu beachten iſt
noch, daß die Wirkſamkeit ſowie die Zuſammenſetzung der
verſchiedenen Karbolineumſorten verſchieden iſt.

Es empfiehlt ſich, die Arbeiten mit allen Spritzmitteln
bei trockenem und ſchönem Wetter vorzunehmen, welches
das raſche Antrocknen und lange Haſten derſelben be
günſtigt, und es iſt darauf zu achten, daß alle befallenen
Stammteile möglichſt gleichmäßig behandelt werden, da
einzelne am Leben gebliebene Schildläuſe ſtets den Aus-
gangspunkt zu einem Neubefall des Baumes bilden.
Ubrigens dürfte gegen die Schildlänſe bei ſchwachem Be
fall auch ohne den Mühegufwand, welchen die Herſtellung
von Spritzmitteln erfordert, ein im Spätherbſt ange-
brachter einfacher Kalkanſtrich den Obſtbäumen von Vor
teil ſein.

Meerrettich.
Wer nur ſehr wenig Mes-rettich zebraucht, z. B. für

die eigene Küche, der wird mit dem Anbau von Meer-
rettich höchſt einfach verfahren und es der Pflanzung ganz
überlaſſen für Nachwuchs zu ſorgen. Der WMeeerrettich
wächſt ja wie das tollſte Unkraut.

Wo man jedoch den Meerrettich zum Verkauf anbaut,
dort wird man ganz anders verfahren, doch iſt die Art
der Kultur auch wieder in den einzelnen Gegenden ver-
ſchieden, und es ſei hier nur die in einer Gegend übliche
mitgeteilt, in der ſich der Meerrettich durch beſondere
Milde auszeichnet. Vorausſetzung für den Anbau iſt ein
Boden mit gutem, gehaltreichem Lehmuntergrund. Man
pflanzt die Wurzelſtücke, die von den ſchönſten daumen-
dicken, ganz weißen und glatten Wurzeln auf 10 Zenti-

meter Länge geſchnitten werden, zweckmäßig nach der
Er Herbſt aus, weil ſich ihre Keimfähigkeit im

Boben beſten erhält, doch kann man das Auspflanzen
auch im rühjahr bis Ende März vornehmen. Nach
dem der Boden zu entſprechender Tiefe gegraben oder
noch beſſer rigolt worden, zieht man 50 Zentimeter von-

einander entfernte tiefe Furchen, in denen 30 Zentimeter
tiefe und ebenfalls 50 Zentimeter voneinander entfernte
Gruben ausgeworfen werden. Jn jede Grube pflanzt man
nun derart eine Wurzel, daß ſie etwas ſchief zu liegen
kommt, beſtreut ſie mit ein wenig Laub, füllt die Grube
mit Erde und ebnet den Boden zuerſt mit der Hacke, zu
letzt mit der Harke. Jm Frühjahr, Ende März oder An
fang April, bearbeitet man die Pflanzung ſo tief, daß die
Mutterſtöcke nicht beſchädigt werden. Damit verbindet
man auch die Düngung, die ſehr reichlich ſein muß. Am
beſten iſt guter Kompoſt oder Rinderſtallmiſt; neue
Kultüren dürfen aber keinen friſchen Stalldünger erhalten,
ſondern müſſen in ein Feld von guter alter Kraft kommen.
Sobald im Juni die Meerrettichpflanzen austreiben, iſt zu
behacken und das Unkraut zu vernichten. Darauf folgt
bald ein zweites und ein drittes Behacken, welch letzteres
mit einem ſchwachen Behäufeln der Pflanzen verbunden
wird. Beim Behacken ſind die Blätter ſorgfältig zu
ſchonen. r

Jm erſten Jahre läßt man alle Triebe, deren Anzahl
ſich nach der Knoſpenanzahl des Mutterſtockes richtet,
wachſen, vom zweiten Jahre an reißt man ſie aber bei
der Hackarbeit bis auf einen oder zwet der ſtärkſten a
was bei entſprechend feuchtem Boden leicht vonſtatten geh
Geerntet wird von der zweiten Hälfte des Oktober (beil
Renkulturen erſt von November) an bis zum Lintritt von
Fröſten.
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